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Tageschronikf
Die Pariſer Morgenblätter melden, daß die deutſche Regie-

s enote von den Verbündeten nicht beantwortet werden
oll.

der franzöſiſchent Kammer wird Herriot heute nach-
mittag über die Frage der interalliierten Schulden und
die iederaufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zu
Sowjetrußland ſprechen.

Jn

Die Reparationskommiſſion wird am 15. Februar Aktien
mehrerer deutſcher Konzerne zum Verkauf bringen.

7
m

Die belgiſche Regierung hat die Auflöſung des Parlaments
für März beſchloſſen.

Deutſcilunds Antwort.
Berlin, 27 Jan. Die Note der Reichsregierung auf die

Kollektivnote in der Räumungsfrage iſt Dienstag vormittag
alliierten Vertretern übergeben worden. Sie lautet:

„Herr Votſchafter! Jn der dem Herrn Reichstanzler am
26. Januar überreichten Note erklären die alliierten Re
gierungen, daß ſie einſtweilen nicht die Abſicht haben, die
Frage der Räumung der nördlichen Rheinlandzone mit der
deutſchen Regierung zu erörtern oder auf die Darlegungen
der deutſchen Note vom 6. Januar einzugehen.

Sie verſchieben die bereits in ihrer erſten Note ange-
kündigte Mitteilnng derjenigen Punkte, von deren Erledi-
gung ſie die Räumung dieſer Zone abhängig machen wollen,
ernent auf eine ſpätere Zeit, wobei ſie, ebenſo wie früher,
möglichſte Beſchlennigung dieſer Mitteilung in Ausſicht ſtellen.
Im übrigen beſchränken ſie ſich darauf, der deutſchen Regie
rung eine Verkennung der Tragweite der Artikel 428 und
429 des Verſailler Vertrags entgegenzuhalten und dvie Be
haunptung zu wiederholen, daß Dentſchland die in dieſen
Artikeln vorgeſehene Vorausſetzung für die friſtgemäße
Räumung der nördlichen Rheinlandzone nicht erfüllt habe.

Die deutſche Regierung muß zu ihrem BVedauern ſeſtſtellen,
vaßf die Ausführungen der deutſchen Note vom 6. Januar
ven alliierten Regierungen lediglich zu einer for-
malen Erwiderung Anlaß gegeben haben, die dieſe
für Deutſchland und für die europäiſche Verſtändigung
ſo bedeutungsvolle Angelegenheit in keiner Weiſe för-

Die alliierten Regierungen halten die deutſche Re-
gierung wie auch die Oeffentlichkeit noch immer in Un
kenntnis des Tatſachenmaterials, mit dem ſie den von ihnen
bereits vor mehreren Wochen gefaßten Beſchluß begründen
wollen. Das deutſche Volk wird wiederum der Nichter-
füllung des Vertrags beſchuldigt, ohne daß ihm die
Möglichkeit gegeben würde, ſich gegen dieſe Beſchuldigung
zu verteidigen Die alliierten Regierungen ziehen aus
einer einſeitigen Beurteilung des Sachverhalts die ſchwer-
wiegendſten Folgerungen und lehnen es in ihrer neuen Note
ſogar bis auf weiteres ausdrücklich ab, mit der deutſchen
Regierung in eine Erörternng der Angelegenheit ein-
zutreten.

Die deutſche Regierung vermag nicht zu verſtehen, inwie-
ſern ihr eine Verkennung ver Tragweite der Artikel 428
und 429 vorgeworfen werden könnte. Sie hat nicht be-
ſtritten und beſtreitet nicht, daß dieſe Artikel die Räumung
der nördlichen Rheinlandzone am 10. Jannar 1925 von
gewiſſen Vorausſetzungen abhängig machen. Jhre Behaup-
tung geht vielmehr dahin, daß dieſe Voranusſetzun-
gen erfüllt ſind. Die Tatſache der völligen Ent-
waffnung Deutſchlands iſt zu offenkundig, als daß
die alliierten Regierungen die Nichteinhaltung des vertrags-
mäßigen Räumungstermins mit dem gegenwärtigen Stande
der deutſchen Abrüſtung begründen könnten. Die alliierten
Regierungen ſcheinen in ihrer Note einen Unterſchied zwi-
ſchen der Tragweite des Artikels 428 und des Artikels 429
in dem Sinne machen zu wollen, daß die im Artikel 429
vorgeſehene etappenweiſe Räumung eine von ihrer Ent-
ſcheidung abhängige Ver günſtigung für
Deutſchland darſtelle. Dies würde dem klaren Wort-
laut des Vertrags widerſprechen der keinen Zweifel
darüber läßt, daß die Beſtimmungen des Artikels 429
nicht weniger bindendes Vertragsrecht ſind als
diejenigen des Artikels 428.

Das gemeinſame Intereſſe an einer fruchtbaren politi-
ſchen Zuſammenarbeit geſtattet es nicht, den gegenwärtigen
Zuſtand, der das Schickſal eines großen deutſchen Gebiets
und ſeiner Bevölkerung im Ungewiſſen läßt, für unbe
ſtinmte Zeit zu verlängern. Die deutſche Regierung

erwartet deshalb, daß die alliiſerten Regierungen die Mit-
keilung des angekündigten Materials nunmehr alsbald

laſſen und ſo die Vorausſetzung für eine Verſtändi-folgein urer die Beilegung des entſtandenen Konflikts ſchaffen.
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Pariſer kKommentare zur Note.
Paris, 28. Jan. Die deutſche Antwort auf die interalliierte

Note vom 26. Januar über die Verlängerung der Beſetzung
Kölns wurde geſtern nachmittag um 6 Uhr telephoniſch aus
Berlin nach Paris übermittelt. Die Morgenblätter melden,
daß eine Antwort der Verbündeten darauf nicht erfolgen
werde. Die Fortſetzung des Notenaustauſches erübrige ſich,
weil die Alliierten in zwei Wochen an Hand des Schluß-
berichtes der Kontrollkommiſſion eine letzte zuſammen-
faſſende Note abfaſſen würden.

Der „Matin“ hebt hervor, Streſemann habe es bei einem
perſönlichen Proteſt bewenden laſſen müſſen. Jn der
Schnelligkeit der Beantwortung der interallliierten Note ſehe
man einen Beweis dafür, daß das Kabinett Luther auf
außenpolitiſchem Gebiet regſte Tätigkeit entfalten
werde. Der „Temps“ meint, trotz der Schnelligkeit könne
Luther auch nicht den Beweis erbringen, daß Deutſchland ab-
gerüſtet habe. Die interalliierte Kommiſſion habe unwider-
legbare Feſtſtellungen gemacht, die ein einfaches Dementi
nicht entkräften könne. Die linksſtehende Preſſe enthält ſich
vorläufig jedes Kommentars über die deutſche Note. Der
nationaliſtiſche „Polo“, der ſich in Uebertreibungen nicht
genug tun kann, nennt die deutſche Note „einen neuen Schlag
in das Geſicht der Verbündeten“. Dr. Luther vertauſche die
Rollen und fordere, daß die verbündeten Regierungen den
Beweis für die Verfehlungen erbrächten.

Der Berliner Korreſpondent der „Jnformation“ meldet
ſeinem Blatte, daß man in deutſchen Regierungskreiſen von
dem Tone der letzten alliierten Note unangenehm über-
raſcht ſei. Man ſtellt allgemein feſt, daß dieſer brüske

Ton an jene Zeit erinnere, wo die alliierten Staaten mit
Ultimaten vorgegangen ſind, und man erklärt, daß es

herauszuleſen, um zu einem Kompromiſſe zu gelangen.

Englanck konform mit Frankreich.
London, 27. Jan. Wie das Reuterſche Büro erklärt, iſtes ermächtigt, die Nachricht, daß Großbritannien eine Räu-

mung der Kölner Zone erwäge, nachdrücklich zu de-
jmen tieren. Hinſichtlich der Gerüchte über Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Großbritannien in dieſer Frage
müſſe erneut feſtgeſtellt werden, daß dieſe Frage nicht Groß-
britannien allein angehe, ſondern eine interalliierte An-

gelegenheit iſt.
Auch Mürttemberg proieſtiert

gegen die Nichränmung Kölns.

Stuttgart, 27. Jan. Der Württembergiſche Landtag er-
öffnete ſeine heutige Plenarſitzung mit einem Proteſt gegen
die Nichträumung Kölns. Präſident Körner führte u. a.
aus: Trotzdem von den zuſtändigen deutſchen Stellen darauf
hingewieſen wurde, daß die weitere Beſetzung der nördlichen
Zone Folgen haben könne, die nicht nur vom deutſchen, ſon
dern auch vom geſamteuropäiſchen Standpunkt aus gefähr-
lich erſcheinen, ſei die Räumung durch die Alliierten nicht
erfolgt. Der Württembergiſche Landtag gebe ſeiner Ent-
rüſtung darüber Ausdruck. Wenn von Sicherheiten gegen
kriegeriſche Abſichten geſprochen werde, ſo hätte wohl das
entwaffnete deutſche Volk vor allen Völkern der Welt das
Recht, zu ſeiner friedlichen Entwicklung Sicherheiten zu
fordern.

v e 2Bie Note Raunaldis,
Berlin, 28. Jan. Staatsſekretär von Trendelens

burg trifft morgen in Berlin ein, um im Kabinett über
die nach der letzten Note Raynaldis geſchaffene Lage und den
Stand der Pariſer Wirtſachftsverhandlungen zu berichten.

Die Note Raynaldis entſpricht nicht den deutſchen
Erwartungen,

weil Frankreich für das definitive Handelsabkommen erneut
von der im Protokoll vom 12. Oktober 1924 gemachten Zu-
ſage der praktiſchen Meiſtbegünſtigung ab weicht mit der
Begründung, daß die deutſchen Produktionsverhältniſſe weit
günſtiger ſeien als die Frankreichs. Eine gewiſſe Diskri-
minierung der deutſchen War en ſoll demnach nach
franzöſiſcher Auffaſſung auch im endgültigen Handelsab
kommen Platz greifen. Was das Proviſorium angeht, das
bis zum 1. 12. 25 dauern ſoll, ſo ſagt die Note nur für

ſchwierig ſei, aus dieſer Note der Alliierten eine Möglichkeitſch g g Hälfte des Roheiſenvorkommens eingebüßt, aber geſteigerte

Das Eiſenproblem.
Jn den Räumen der deutſchen Handelsdelegation in Paris

iſt ein geheimnisvoller Einbruch verübt worden und am
anderen Tage veröffentlicht der „Temps“, das Blatt, das
der franzöſiſchen Regierung und zugleich auch der franzöſi
ſchen Schwerinduſtrie naheſteht, das Dokument eines an-
geblichen Abkommens zwiſchen der deutſchen Eiſen
ſchaffenden und Eiſen verarbeitenden Jnduſtrie, das auf eine
gemeinſame Vereinbarung über den der deutſchen Eiſen
erzeugung zu gewährenden Zollſchutz hinausläuft. Es kann
kein Zweifel daran beſtehen, daß die deutſche Eiſen und
Stahlproduktion eines ſolchen Zollſchutzes bedarf, will ſie
ſich eines unreellen ausländiſchen Wettbewerbes erwehren.
Der Wettbewerb, der von der Eiſen- und Stahlerzeugung
Frankreichs her droht, muß von vornherein als unreell
charakteriſiert werden. Frankreich hat ſich im Vertrage von
Verſailles an Eiſengewinnungsgebieten überfreſſen und wird
ganz beſtimmt verſuchen, die ſchon erheblich aufgetretenen
Verdauungsbeſchwerden durch ein Dumping übelſter Art zu
beheben. Die deutſche Eiſen verarbeitende Jnduſtrie, deren
weſentlicher Teil in Süddeutſchland ſitzt, verfügt über alte
Beziehungen zu dem Lothringer Gebiet und dem benachbarten
Saarrevier und man wird nicht von ihr verlangen wollen,
daß ſie dieſe Beziehungen ohne weiteres abbricht, ſchon aus
dem Grunde nicht, um nicht das deutſche Saargebiet
auf das ſchwerſte zu ſchädigen und dem ehemaligen deutſchen
Lothringen auf dieſe Weiſe den Todesſtoß zu verſetzen
Andererſeits iſt die deutſche Eiſen- und Stahlgewinnung
durchaus in der Lage und darauf angewieſen, den Eiſen
bedarf in Deutſchland zu decken. Sie hat zwar über 370
ihrer Flußſtahlgewinnungsmöglichkeit verloren und faſt die

Leiſtung vermag einen großen Teil dieſes Verluſtes wett
zumachen und es liegt im Jntereſſe der geſamten deutſchen
Wirtſchaft, die Einfuhr ſo niedrig wie möglich
zu halten, dafür aber die Ausfuhr auf das erreichbare Höchſt
maß zu ſteigern. Von der Steigerung der deutſchen Ausfuhr
würde vor allem die deutſche Eiſen verarbeitende Jnduſtrie
einen weſentlichen Vorteil haben, die ganz beſonderen Wert
darauf legen muß, daß ihr der Abſatzmarkt in Frankreich
mindeſtens in dem gleichen Maße wie den anderen Ländern
geöffnet wird. Es beſtehen alſo widerſtreitende Intereſſen
zwiſchen den beiden ſich an ſich ergänzenden Gruppen der
deutſchen Eiſeninduſtrie und es muß ein Weg geſucht werden
zu einem Ausgleich zu kommen.

Der in der Veröffentlichung des „Temps“ vorgezeichnete
Weg iſt als ſolcher gewiß gangbar und eröffnet daneben zu-
gleich die Möglichkeit, mit Frankreich zu einem befriedigenden
Abſchluß zu kommen, wenn man auf franzöſiſcher Seite nicht
mit allen Mitteln darauf hinarbeitete, die deutſche Wirte
ſchaft zu terroriſieren, ihre einzelnen Teile zu Gunſten Frank
reichs gegeneinander aufzuhetzen und wie man das im Poli-
tiſchen tut, auch im Wirtſchaftlichen mit Diktaten zu arbeiten.
Trifft es zu, daß die Unterlagen für die im übrigen zum
Teil verfälſchten und zum mindeſten ſchief wiedergegebenen
Mitteilungen des franzöſiſchen Blattes durch den Einbruch
in der deutſchen Handelsdelegation gewonnen ſind, ſo iſt das
charakteriſtiſch für die von Frankreich beliebten „Verhand-
lungsmethoden“, die beweiſen, daß es Frankreich nicht auf
einen beiden Ländern gerecht werdenden Abſchluß ankommt.
Tatſächlich bedeutet ein ſolcher Vertrag, der bisher noch nicht
abgeſchloſſen, ſondern nur vorgezeichnet iſt, eine Priva t-
abmachung, wie ſie in Frankreich unzweifelhaft auch
beſteht, und die das deutſch- franzöſiſche Eiſenproblem unker
Uebernahme von Opfern durch die deutſche Eiſen erzeugende
Induſtrie zu einer Löſung zu führen vermöchte, wenn Frank-
reich überhaupt für friedliche Löſung zu haben wäre. Die
Veröffentlichung des geſtohlenen Protokolls beweiſt erneut
den ſchlechten Willen Frankreichs, das Eiſen
problem ganz einſeitig zu löſen und erreicht damit das Gegen-
teil des beabſichtigten Zwecks, zumal aus den im Protokoll
niedergelegten Gedankengängen unbeſtreitbar hervorgeht, daß
beide Gruppen der deutſchen Jnduſtrie alles, was in ihren
Kräften ſteht, tun wollen, um den Abſchluß eines befriedigen-
den deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsabkommens zu fördern.

ehe
gegriffen hatte, verſucht ſie Raynaldis Note als deutſchen
Originalgedanken hinzuſtellen. Zum Schluß macht ſie auf

einen Teil der deutſchen Erzeugniſſe den Minimaltarif die Abmachungen der deutſchen Eiſen verarbeitenden und
zu, ſo für faſt alle Rohſtoffe, für Nahrungsmittel und eine Eiſen ſchaffenden Jnduſtrie aufmerkſam und betont, dieſe Ab
Anzahl chemiſcher Produkte: für eine Anzahl von Textilwaren
und einige Maſchinen und Glasprodukte, ferner für gewiſſe j zu ſabotieren. Die Note gibt der Hoffnung Ausdruck, daß

beide Teile zu einem günſtigen Abſchluß kommen mögen.Erzeugniſſe der elektriſchen Jnduſtrie.
Bei den 800 Poſitionen im franzöſiſchen Zolltarif

beſagt dieſes Zugeſtändnis ſehr wenig
Den neuen Minimaltarif will Frankreich für gewiſſe Pro-

machungen ſeien geeignet, einen deutſch-franzöſiſchen Vertrag

Kenderung der franzöſiſchen zollgeſehe!

Paris, 28. Jan. „Ere Nouvelle“ glaubt zu wiſſen, daß
Handelsminiſter Reynaldi den Verſuch machen werde, eine

dukte der Maſchinen und keramiſchen Jnduſtrie, für Papier Abänderung der franzöſiſchen Zolkgeſetze zu
Kautſchuk-, Hutwaren uſw. zubilligen. Auch hier fehlen ge-
nauere Angaben. Den Zwiſchentarif bietet Frankreich für eine
Anzahl von Waren an, die nicht aufgeführt ſind. Der
Zwiſchentarif beträgt 75 80 Prozent weniger als der fran-
zöſiſche Maximaltarif. Raynaldi fordert ferner Angaben über
die deutſchen Liſten.

Während die Anregung, eine freundſchaftliche Unter-
brechung der Verhandlungen eintreten zu laſſen, von Frank-
reich ausgegangen war, und Deutſchland dieſe Anregung auf-

veranlaſſen. Das Blatt befürchtet aber, daß das Parlament
jede Abänderung der Zollbeſtimmungen ablehnen wird
und meint, das Zögern der deutſchen Delegation, das den
parlamentariſchen Schwierigkeiten Reynaldis Rechnung trage,
ſei begreiflich. Es drückt den Wunſch aus, daß ſich das Parla
ment der bevorſtehenden wirtſchaftlichen Kriſe nicht ver-
ſchließen und entſprechend zu Werke gehen möchte. Die Aus
führungen des Blattes gipfeln in der Anregung, daß anläßlich
der Frage der Meiſtbegünſtigung für ElſaßLothringen
Schritte zur einer internationalen Konferenz
unternommen werden müßten.



kin neuer Aufwertungsplan.
Aufwertung der Kriegsanleihe.

d der geſtrigen Sitzung des Aufwertungsausſchuſſes ſprachnach dem Fuſigniniſter Frenken, deſſen Rede wir geſtern
bereits veröffentlichten, Finanzminiſter v. Schlieben. Er
betonte die Notwendigkeit einer endgültigen Rege-
lung, damit die Wirtſchaft in der Folge von Beunruhi-
ungen durch die e e r verſchont bleibe. Dieegelung dürfe nicht ausſchließlich unter fiskaliſchen Geſichts-

punkten erfolgen, auch der ſozialen Gerechtigkeit
müſſe Genüge geſchehen. Jhre Grenzen finde dieſe Äbſicht
an dem Wohl der Geſamtwirtſchaft, das den
Intereſſen des einzelnen vorangehe. Aber es werde und
müſſe ein Mittelweg gefunden werden.

Bei den öffentlichen Anleihen denke er ſich die Auf-
wertung ſo, daß mit in erſter Reihe die bedacht werden,
die dem Reich in der Zeit der Not mit ihrem Gelde bei
geſprungen ſeien, und unter dieſen müßten wieder die
Vedürftigen bevorzugt werden. Große Schwierigkeiten
bereite die Unterſcheidung zwiſchen altem und neuerwor-
benem Anleihebeſitz. Man hoffe aber, jetzt einen Weg
gefunden zu haben, der für die Vanken gangbar ſei.
Er hoffe beſtimmt, daß die Banken an der vorgeſehenen

Art der Regelung mit allen Kräften mitwirken und auch
Mühen und Koſten nicht ſcheuen würden.

Ein Antrag Hergt.
Nach einem Antrag des deutſchnationalen Abg. Hergt

wurden die Verhandlungen des Aufwertungsausſchuſſes auf
eine Woche vertagt. Hergt verlangt, die Reichsregierung ſolle
ſofort einen Geſetzentwurf vorlegen, durch den vorgeſehen
wird, daß die vor den Aufwertungsſtellen und ordentlichen
Gerichten anhängigen Verfahren über Aufwertungsſtreitig-
keiten, bei denen eine Entſcheidung auf Grund der Dritten
Steuernotverordnung, der Durchführungsverordnungen und
der auf Grund des Artikels 48 zu dieſer Verordnung er-
laſſenen Verordnung des Reichspräſidenten vom 4. Dezember
1924 getroffen werden muß, auf Antrag eines Beteiligten
bis zur geſetzlichen Neuregeklung der Auf-
wertung ausgeſetzt werden. Auf Anfrage des Reichs
r erklärte Abg. Hergt, daß durch dieſe Ent-chließung der künftigen materiellen Regelung der Aufwer-
tungsfrage nicht vorgegriffen werden ſoll.

Neuregelung der Hauszinsſteuer.
Neben der Aufwertung der öffentlichen Anleihen ſteht als

beſonders wichtig die des Grundbeſitzes die der Reichs
juſtizminiſter kurz berührte. Es iſt vor allem die Frage der
Hauszinsſteuer, die nach Anſicht der Parteien neu ge
regelt werden muß, werden doch durch die Härte gerade
dieſer Steuer Vermieter und Mieter in gleicher Weiſe ſtark
belaſtet. Wie wir hören, wünſcht man die Hauszinsſteuer,
die bekanntlich bis zum 31. März 1926 geſetzlich feſtgelegt
iſt, zu dieſem Termin in Fortfall zu bringen, um ſie durch
eine beſſer ausgearbeitete Aufwertungs- und Jn-
flationsſteuer zu erſetzen.

Keichstug und Aufwertung.
Verlin, 27. Jan. Jn parlamentariſchen Kreiſen rechnet

man nach den heutigen Regierungserklärungen im Aufwer-
tungsausſchuß damit, daß das neue Aufwertungsgeſetz dem
Reichstage in drei bis vier Wochen zugehen wird.
Jn der Zwiſchenzeit wird ſich der Aufwertungsausſchuß mit
der Denkſchrift des Reichsfinanzminiſteriums befaſſen, die
eine kritiſche m eng der Aufwertungsfragen in

Gegenwart und Vergangenheit gibt.

der Fall Kulisker vor dem preußiſchen Unterſuchungsgusſchuß.

Der Ausſchuß des Preußiſchen Landtags zur Unterſuchung
der Geſchäfte der Preußiſchen Staatsbank (See-
handlung) ſetzte am Freitag unter dem Vorſitz des Abgeord-
neten Dr. Leidig (D. Vp.) ſeine Verhandlungen fort.

„Auf die Frage des Vorſitzenden, wann die Verbindung
mit Kutisker „anormal“ geworden ſei, erwiderte Finanz-
rat Brekenfeld: Jm Dezember dadurch, daß Pfund-
wechſel in das Lombard eingeliefert worden ſind. Dieſe
Wechſel hatten eine Höhe von 32000 Pfund und ſtammten
von der „Woſtag“. Auf weitere Fragen erklärt Finanz-
rat Brekenfeld: Noch im Februar waren die Sachbearbeiter
der Auffaſſung, daß das Lombardkonto durchaus gedeckt
ſei. Die Pfundwechſel ſind eingelöſt worden, aber auf ir
regulärem Weg. Sie wurden von dem Lombardbeamten
ohne Kenntnis der Generaldirektion zurückgegeben und durch
andere Wechſel erſetzt. Dieſe trugen die Unterſchriften einer
Familie Grüber, und ſie ſind auch wieder herausgegeben
und durch andere erſetzt worden, wiederum ohne Ge-

nehmigung des Sachbearbeiters. Der Lombard-
beamte war der inzwiſchen abgebaute Bankoberinſpektor
Block. Nach der Stabiliſierung wurde eine genaue Prüfung
der Lage aller Darlehen vorgenommen, wobei auch das
Konto Kutisker- Bankhaus v. Stein in Ordnung gefunden
wurden. Nachträglich hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe

Prüfung in grob fahrläſſiger Weiſe vorgenommen
worden war. Anfang Februar wurden deswegen die drei
ſchuldigen Beamten entlaſſen Die Sachbearbeiter haben
vermutlich im guten Glauben gehandelt, insbeſondere Herr
v. Rühe hat das Bankhaus E. v. Stein immer als ſicheren
Kunden bezeichnet.

Die Unterſuchung wendet ſich dann der Frage zu, wie
und mit weſſen Unterſtützung die Kutisker, Barmats
uſw. in Deutſchla nd wohnen und hier ihre Geſchäfte
machen konnten. Ein Vertreter des Jnnenminiſteriums er
klärt auf Befragen: Nach den bisherigen Ermittelungen iſt
rer Kutisker mit Frau und Sohn am 1. Juni 1920 nach
einer eigenen Angabe aus Litauen zugereiſt, ohne Paß

und Sichtvermerk. Anfang 1922 ſind die Behörden auf
ihn aufmerkſam gemacht worden. Am 21. März 1922 hat
das Wohnungsamt Wilmersdorf Kutiskers
Ausweiſu nung beantragt, weil er ohne Genehmigung
eine Sechszimmerwohnung bezogen hatte. Trotz Empfehlungen
hat am 19. Oktober 1922 das Polizeiamt Wilmersdorf
ein Fremdenamt gab es damals noch nicht die Aus-
weiſung Kutiskers verfügt. Da erſchien der Fabri-
kant Blau und erklärte, daß Kuütisker als Mitinhaber der
Firma v. Stein unentbehrlich in Deutſchland ſei
und bat, den Ausweiſungsbefehl zurückzunehmen u. der Auf
e rgenepmigeng ſtattzugeben. Am 7. November erteilteGeheimrat v. Müller die Aufenthaltsgenehmigung und
vom Zentralwohnungsamt wurde am 5. Januar 1923 dem
Kutisker die Wohnung endgültig zugewieſen.

Abg. Stolt (Komm.) beantragt die Aktenbeſchaffung auch
auf die etwa vorhandenen Akten des Wohnungsamts Wil-
mersdorf auszudehnen.

Jn der Nachmittagsſitzung
beſchäftigte man ſich zunächſt mit dem Hanauer Lager, das
als beſonders günſtige Zuſatzdeckung bezeichnet worden war.

Finanzrat Brekenfeld wies darauf hin, daß die Staats
bank beim Hanauer-Lager- Geſchäft in der Tat keine Sicher-
heiten hatte.

Deutſchlunds Entwaßnung.
Der Friede nicht gefährdet.

Die „Times“ ſchreiben in einem längeren Artikel über
die Frage eines Garantieabkommens u. a.

„Jn der Frage der Sicherheit liegt wirklich
kein Grund für Eile oder Aufregung

vor. Was Deutſchland auch an Nichterfüllung in der Ent-
waffnungsfrage verbrochen haben mag, ſo iſt es doch ſehr
unwahrſcheinlich, daß dem Frieden im weſtlichen
Europa für eine Reihe von Jahren ernſte Gefahr drohe,
und das läßt Zeit für ruhige Erwägung ernſthafter
Maßnahmen zur Garantie des Friedens. Das Problem für
Frankreich iſt weniger Sicherheit als Stabilität.“

Faſt ſieht es aus, als wäre dieſe Aeußerung der „Times“
ein Verſuchsballon nach Frankreich hin, denn
der ſtets ausgezeichnet informierte diplomatiſche Korreſpon-
dent des „Daily Telegraph“ ſpricht gleichfalls heute früh
von dem „ſehr intereſſanten Gerücht aus Berlin“, wonach
die neue deutſche Regierung bereit wäre, über ein Garan-
tieabkommen mit Frankreich allein und direkt
zu verhandeln, und ſagt, wenn Frankreich ſich hierzu bereit-
finden ſollte, ſo dürften ſich auf engliſcher Seite kaum Be-
ſchwerden gegen den Plan erheben.

Die Bemühungen, Deutſchland in eine Diskuſſion dieſes
Problems einzubeziehen, werden alſo trotz des ablehnen-
den Standpunktes der Regierung Luther fortgeſetzt. Wich-
tiger iſt uns, daß die Lüge, Deutſchland ſei ein Gefahren-
herd für den Frieden, erneut als ſolche beſtätigt wird.

Griechenland will nicht abrüſten.
Genf, 28. Jan. Die griechiſche Regierung teilte dem Völker-

bundsſekretariat mit, daß ſie trotz der von der vierten
Vollverſammlung des Völkerbundes gefaßten Reſolution ihre
Ausgaben für Heer und Flotte nicht herabſetzen könne. Sie
begründet ihre Stellungnahme mit den an ſich geringen
Ausgaben für militäriſche Zwecke. Nach dem Kriege in
Kleinaſien ſei eine Erneuerung des Kriegsmaterials z um
Schutze des Landes eine Notwendigkeit. Auch
die Flotte ſei in ihrem Beſtand ſo verringert, daß man nur
von einer Erneuerung und nicht von Neubauten ſprechen
könne.

Kaiſerin zig vor der Derbannung!?
Budapeſt, 27. Jan. Die Botſchafterkonferenz hat drei

Delegierte, einen Engländer, einen Franzoſen und einen
Jtaliener nach Lequeito, dem gegenwärtigen Aufenthalt der
Exkaiſerin Zita entſandt, um von ihr eine bündige Erklä-
rung zu verlangen, ob ſie gewillt ſei, auf ihre Anſprüche
auf den ungariſchen Thron zu verzichten. Sollte die
Exkaiſerin Zita keine zufriedenſtellende Antwort geben, ſo
iſt beabſichtigt, die Exkaiſerin nach Madeira zu verbannen.

Eine Note der Großmächte un Ching.
Paris, 28. Jan. Nach einer Agenturmeldung aus Peking

haben die Vertreter der Großmächte der chineſiſchen Regie-
rung eine Note überreicht, in der ſie darauf hinweiſen,
daß China für den Schutz des Lebens und Eigentums der
Ausländer in Schanghai verantwortlich ſei. Seit geſtern
haben die Kämpfe in der Stadt wieder begonnen.

Sunyatſen geſtorben.

Verlin, 28. Jan. Ein Funkſpruch aus Peking meldet:
zogen hat, geſtorben.
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Abg. Dr. Pinkerneil: Dann hat alſo bei der Her-
gabe des Kredits die Staatsbank nicht gewußt, was das als
Deckung hergegebene Hanauer Lager wert war!

Präſident Schröder erklärt ſich bereit, dieſe Frage er-
ſchöpfend zu beantworten, äußert aber Bedenken dagegen,
dies in einer öffentlichen Sitzung zu tun, weil gerade jetzt
die Verhandlungen über den Verkauf des Lagers ſchweben.
Mit 16 gegen 8 Stimmen wurde darauf der Ausſchuß
der Oeffentlichkeit beſchloſſen.

Nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit ſetzte Finanz-
rat Brekenfeld ſeinen Vortrag über die Entwicklung
des Hanguer-Lager- Geſchäfts fort: Verkaufsverhandlungen mit
der litguiſchen Regierung ſcheiterten, ebenſo Verhandlungen
mit der Sowjetregierung. Es wurden dann Verkaufsver-
handlungen mit Rumänien angebahnt. Jnzwiſchen war die
Staatsbank wegen verſchiedener Vorfälle mißtrauiſch ge-
worden und wollte ſich vergewiſſern, was es mit dieſen
Verhandlungen auf ſich habe. Oberfinanzrat Dr. Hell-
wig wurde beauftragt, beim Abſchluß des Vertrages in
Hamburg zugegen zu ſein. Hellwig fuhr mit Kutisker
gemeinſam nach Hamburg. Dort wurde in der Tat ein
Vertrag abgeſchloſſen, in dem die Rumänen das Lager
zum Preiſe von 9,6 Millionen Mark erwarben. Ob dieſer
Kauf nur ein Scheinverkauf war, entzieht ſich unſerer
Nachprüfung. Die Rumänen aber zahlten nicht, ſondern
machten Ausflüchte, die darauf hinausliefen, daß die
Regierung in Bukareſt der Auffaſſung ſei, im Hanauer Lager
wäre möglicherweiſe nicht alles in Ordnung, und daß daher

worden ſei, um die Beſtände nachzuprüfen. Dieſe Kontroll-
kommiſſion erklärte dann den Rücktritt vom Vertrag,
weil inzwiſchen die Durchſuchung des Lagers durch das
Polizeipräſidium in Berlin angeordnet worden war.

Vorſitzender: Wurde feſtgeſtellt, ob die Kommiſſion tat-
ſächlich von der rumäniſchen Regierung entſandt war?

Finanzrat Brekenfeld: Daß der Hauptverhandlungsführer
Dascaleseu Mitglied dieſer Regierungskommiſſion war, iſt
feſtgeſtellt worden. Ob aber unter Mitwirkung Dascealeseus
in Hanau eine Scheinkom miſſion zuſammengeſtellt
worden iſt, iſt nicht feſtgeſtellt worden. (Bewegung.)

Vorſitzender: Hat ſeitens einer amtlichen Stelle eine direkte
Fühlungnahme mit der rumäniſchen Regierung ſtattgefunden
darüber, ob die ganze Angelegenheit der rumäniſchen Re-
gierung eigentlich bekannt ſei oder nicht?

Finanzrat Brekenfeld: Eine ſolche Fühlungnahme hat zu-
nächſt nicht ſtattgefunden. (Große Beweguüng.)

Damit war das rumäniſche Geſchäft erledigt. Die Ver-
handlung wendet ſich nun der Frage zu, wie die Schuldenlaſt
Kutiskers von 4,5 Millionen Mark (4,2 Mill. Mk. Lombard-
ſchulden und 0,3 Mill. Mk. Kontokorrentſchuld) auf 14,2
Millionen Mark geſtiegen iſt. Jm Januar traten der Leiter
des Bankhauſes E. v. Stein und die Firma Michael
an die Staatsbank heran mit der Bitte um Beſtellung des
Dr. Rühe als Schiedsrichter in einem Streit zwiſchen Ku-
tisker und Michael, der mit der Scharlachbank zuſammenhing.
Dr. Rühe wirkte als Schiedsrichter und das Verfahren endete
damit, daß Michael von Kutisker 200 000 Mark in bar
und 1800000 Mk. in Wechſeln erhalten ſollte. Dr. Rühe
wurde gebeten, dieſe Wechſel durch die Staatsbank zu dis-

Sunyatſen iſt infolge der Operation, der er ſich kürzlich unter

aber wohl mit Kenntnis von Dr. Hellwig. Jch bin
überzeugt, daß das, was ich jetzt ſage, in einem Licht er.
cheinen wird, das die Staatsbank gern vermieden hätte
s über dieſe Wechſel geſprochen wurde, fragte der Ver

treter von Michael den Dr. Rühe, ob die Staatsbank gedeckt
wäre? Dieſe Frage wurde bejaht, obwohl die da in
dieſer Zeit überaus ſchwach war. Dieſe mündliche Aus
kunft wurde ſpäter ſchriftlich beſtätigt. as iſt natürlich
für die Staatsbank ſehr übel.

Präſident Schröder ſtellt weiter feſt, daß von Kutisker
an Rühe ein Honorar von 12000 Mark gezahlt worden ſej,
wovon Dr. Hellwig 5000 Mark erhalten habe. Jm Auftrage
der Firma ichael habe dann auch noch General von
Livonius Dr. Rühe weitere 40 000 Mark überbracht,

Abg. Bruhn (Dntl.) kommt auf die Möglichkeit zu ſprechen,
daß es ſich beim Abſchluſſe des Vertrages mit Rumänien
um einen Scheinvertrag handele. Es verlautet, daß die ſehr
vorſichtigen Rumänen dieſen Vertrag photographiert haben
und daß die Photographien noch vorhanden ſind.

Der Ausſchuß beſchließt, die Finanzräte Dr. Rühe und
Dr. Hellwig ſowie Kutisker und General Livonius
und ferner alle diejenigen Perſonen zu laden, und zu ver-
nehmen, die über die von dem Abg. Stolt (Kom.) behaupte-
ten früheren Schiebergeſchäfte Kutiskers mit der
Altlederverarbeitungsſtelle unterrichtet oder an ihnen b,
teiligt ſind.

ßepering verantwortüc; für Bärmats Finreiſe!
Auf die kürzlich von dem Abg. Stendel (D. Vp.) im

Preußiſchen Landtag eingebrachte kleine Anfrage, ob Mi
niſter Severing ſeinerzeit der Familie Barmat bei ihrer
Reiſe durch Deutſchland behilflich geweſen ſei, antwortete
der Jnnenminiſter jetzt, indem er feſtſtellt, daß der Familie
Barmat in ſeinem Auftrag der Grenzübertritt er-
leichtert worden ſei. Die falſche Angabe, daß Barmat
zur holländiſchen Geſandtſchaft gehöre, ſei von einer ver
rauenswürdigen Perſönlichkeit gemacht worden, aber für

die Entſcheidung nicht von Erheblichkeit geweſen. Die Ver
fügung iſt an die für den Grenzübertritt nach Holland in
Betracht kommenden Stellen gegangen.

Sie iſt ein bißchen dürftig, die Antwort des verfloſſenen
Jnnenminiſters Severing; er befleißigt ſich einer in An-
betracht der Umſtände allerdings verſtändlichen lakoniſchen
Kürze. Bloß ſoll man dieſe Kürze nun nicht ſo weit über-
treiben, daß man einen Teil der Anfrage einfach unbeant-
wortet läßt. Der Abgeordnete Stendel fragte doch, wer
Herrn Barmat zum Angehörigen der deutſchen Geſandtſchaft
in Holland wahrheitswidrig hat avancieren laſſen! Aber
darauf ſchweigt Herr Severing wie ein Grab um Mitter-
nacht. Warum? Wen will man denn nicht dadurch kompro-

mittieren, daß man den Namen dieſer ertrauenswürdigen
Perſönlichkeit“ bekannt gibt? Warum ſo zur ü ck h ab
tend Severing iſt doch ſonſt nicht ſo, nämlich dann, wener ſich gegen politiſch rechtsſtehende Perſönlichkeiten wendet!

Aber das iſt das Schlimme und das Verdächtige bei
allem, was das Verhältnis zwiſchen Mitgliedern der ſozial-
demokratiſchen Partei namentlich ſolchen in verantwor-
tungsvollen Stellungen und den Barmats angeht: man

Aufgabe haben ja auch die beiden Barmat-Unterſuchungs-Auf ganitre Es wird ihnen dringend empfohlen, die Ant-
wort des Herrn Severing unter die Lupe zu nehmen und
ſie ein bißchen vervollſtändigen zu laſſen.

Aus Stadt und Umgebung
„Briefe, die ihn nicht erreichten.

Es gab einmal eine Zeit, in der es ein Wagnis bedeutete,
der Poſt einen wichtigen Brief anzuvertrauen. Heute haben

Unſere braven Poſtbeamten wären heute in der Lage, die
prompte und richtige Beſtellung jeder der Poſt übergebenen
Sendung zu garantieren, wenn ihnen nicht mitunter ſo
etwas wie „höhere Gewalt“ einen Strich durch die Rechnung
machte. Man braucht dabei durchaus nicht gleich an Eiſen
bahnunfälle und Schiffskataſtrophen zu denken. Der Poſt

walt“ herumzuſchlagen.
Da wird in einem Geſchäft irgendwo im Reiche ſpät abends

noch ein Brief geſchrieben, in dem bei einer Berliner Firma,
auf dringenden Wunſch eines eiligen Kunden, eine Be
ſtellung gemacht wird. Der Verkäufer hat es dem drängenden

in Berlin, und übermorgen, allerſpäteſtens in drei Tagen
haben Sie das verlangte Buch!“ Und wenn er ſehr geſchäfts-
tüchtig iſt, dann ſetzt er noch im Bruftton der Ueber-
zeugung hinzu: „Mein Wort darauf!“ r 4g2Doch nun beginnt der Kobold „höhere Gewalt“ ſein Spiel.
Das junge Mädchen, das ſchon bedenklich auf dem Stuhle hin
und her rutſchte, während ihm der Brief diktiert wurde, iſt

der Ecke ein gewiſſer Jemand wartet, ſoll aber noch das
Kuvert ſchreiben. Jſt es zu verwundern, wenn die junge
Dame dieſen Briefumſchlag nur mit den Angaben ſchmückt,

ütchen auf, ſtürzt hinaus und gemeinſam mit „ihm“ wirdet Weg zum Bahnhof angetreten, wo der Brief mit der
Aufſchrift „Firma Anton Lehmann, Berlin ſehr gewiſſen-
haft dem Briefkaſten anvertraut wird.

eine rumäniſche Kontrollkommiſſion nach Hanau entſandt

kontieren. Dieſe Zuſage wurde gemacht. (Vorſitzender: Allein
von Dr. Rühe?) Ja ohne Zuſtimmung der Generaldirektion,

ſeinem Pult, kratzt ſich den grauen Schädel und ſucht nach
einem gewiſſen Anton Lehmann, den er in der Viermillionen-
ſtadt ohne Angabe des Berufes, des Bezirkes, des
amtes, der Straße und der Hausnummer ausfindig mach.
ſoll. Da er genügend Routine beſitzt, gelingt ihm das aua
nach mehreren Tagen. Jm fernen Aufgabeort aber hat ein
tüchtiger Verkäufer pergeblich ſein Wort verpfändet, und
der eilige Kunde erhält erſt nach Verlauf von acht Tagen
das verlangte Buch, womit er brummend den Laden verläßt.

Jſt es zu verwundern, wenn die Deutſche Reichspoſt all
mählich den Gedanken erwägt, auf Poſtſendungen, die wegen
unzureichender Anſchrift eine erhebliche Mehrheit der Poſt
verurſachen, eine Strafgebühr zu erheben, ſei es vom Em-
pfänger, ſei es vom Abſender, vorausgeſetzt, daß der eine
oder der andere zu ermitteln iſt?

7

Deutſcher Seeverein. Die Ortsgruppe Merſeburg des Deut
ſchen Seevereins, früheren Flottenvereins, hält am kommen
den Freitag abend im großen Kaſinoſaale einen Unter
haltungsabend mit Muſikvorträgen und Vortrag mit
Lichtbildern ab, zu dem auch Freunde der Seevereinsſache
willkommen ſind. Der Deutſche Seeverein iſt eine Organi-
ſation, die über den Parteien ſteht und alle deutſchen
Stämme, alle Stände und Bekenntniſſe umfaßt. Der Deutſche
Seeverein tritt ein für die Bekämpfung der großen Lüge von
der Schuld Deutſchlands am Kriege. Die Förderung des ge
ſamten deutſchen Seeweſens. Den Wiederaufbau der r
ſchen Handelsflotte. Die r des deutſcherSeehandels, der deutſchen Seefiſcherei und der überſeeiſchen
Tätigkeit der Deutſchen. Der im Seeverein verkörperte Ge
danke Deutſchland muß auf die See!“ muß im deutſchen
Volke blühen.

muß jenen erſt alles aus den Zähnen reißen. Dieſe

wir den Weltpoſtverein, ein exakt arbeitendes Poſtweſen.

beamte hat ſich oft noch mit anderen Fällen „höherer Ge

Klienten im Laden mit großer Zuverſicht vorgerechnet: „Wir
ſchicken den Brief heute abend noch ab, dann iſt er morgen

bereits mit ſeinen Gedanken draußen auf der Straße, wo an

die der Brief ſelbſt als Anſchrift trägt Sie ſtülpt das

Am andern Morgen ſitzt in Berlin ein Poſtbeamter vor
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Helferinnenausbilbdung vom Roten Kreuz. Der Vaterlän-
diſche Frauenverein Merſeburg-Stadt hat auch in dieſem
Jahre wieder einen Lehrgang für Helferinnen vom Roten
Kreuz eingerichtet. Herr Medizinalrat Dr. Kühnlein hat
in liebenswürdiger Weiſe wieder die Leitung des Lehr
ganges übernommen Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die Be-
teiligung an dem Kurſus, der ſehr viel Jntereſſantes undLehrreiches bietet, recht groß wäre. Der r beginnt
Freitag, den 30. Januar, abends 8 Uhr, im Saale des Ver-
einshauſes, Seffnerſtraße 1. Alle Damen, die im ver-
gangenen Jahre an dem Unterricht teilgenommen haben,
werden gebeten, an dieſem Kurſus teilzunehmen.
Schwindlerin Geſtern in der Mittagsſtunde hat bei einer

hieſigen Beamtenfamilie eine dürftig gekleidete Frau im Alter
von etwa 38 Jahren vorgeſprochen und um Vermittlung
von Schülern für Nachhilfeunterricht gebeten. Sie gab an,
von den Franzoſen aus dem Elſaß vertrieben zu ſein. Jhr
Mann ſei Arzt und liege krank in der Vungenheilſtätte
Schilo (Harz), und ſie ſelbſt habe Medizin ſtudiert. Jhr
Vater ſei aktiver Offizier geweſen, ſo daß ſie infolgedeſſen
vom D. O. B. unterſtützt werde und von dieſem Bunde Schlaf-
zimmer und Küche erhalten habe. Sie wohne zur Zeit in
Reideburg bei einem Arzt und habe in Merſeburg zum 1. Fe
bruar eine Wohnung gemietet. Sie erzählte ferner, ſie ſei
von Reideburg ſchon hergelaufen und müſſe auch zu Fuß
zurück. Jhr daraufhin angebotenes Fahrgeld nahm ſie nach
anfänglicher Weigerung an. Jnzwiſchen angeſtellte Nach-
forſchungen haben ergeben, daß die von der Frau gemachten
Angaben größtenteils auf Unwahrheit beruhen, daß ſie aber
ſchon mehrfach in letzter Zeit in Merſeburg und anderwärts
dieſelbe Geſchichte erzählt hat. Die Vermutung liegt nahe,
daß die Perſon auf betrügeriſche Abſichten ausgeht.

Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge. Vom 2. Februar 1925
ab betragen die von den Arbeitgebern und Arbeitnehmern je
zur Hälfte zu leiſtenden Beiträge 1 v. H. des Grundlohnes
der Arbeitnehmer.

Ausſchuß für Vildungspflege. Donnerstag abend 8 Uhr
wird in der Siedlungsſchule ein Film „Die Beſteigung des
Mont Evereſt“ mit erläuterndem Vortrag geboten. Eintritts-
R bei der Firma Tiſcher und an der Abendkaſſe
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Aufnahme in die Grundſchule der hieſigen katholiſchenVolksſchule. Die Aufnahme der Schulneulinge findet n Feet
tag, den 30. Januar 1925, von 3 5 Uhr im Konferenz-
zimmer der katholiſchen Schule, Bahnhofſtraße ſtatt. Schul-
pflichtig werden die Kinder, die am 30. September 1924
ſechs Jahre vollendet haben. Vorzulegen iſt der Jmpf-
ſchein, von auswärts Geborenen auch der Taufſchein.

Freibankordnung. Der Wortlaut des 6. Nachtrages zur
Freibankordnung vom 2. Dezember 1924 II 1429724
betr. Gebühren für den Verkauf von Einhufern, beſchloſſen
von den ſtädtiſchen Körperſchaften am 25. November 15. De-
zember 1924, vom Bezirksausſchuß genehmigt am 9. Januar
1925 le 4075/24 iſt an der Aushängetafel im Rat-
haus am Markt angebracht.

Wahlordnung für die Wahl ver Veiſitzer des Schieds-
d im Bezirk des Oberverſicherungsamtes Merſeburg.
Die Wahlordnung liegt beim ſtädtiſchen Verſicherungsamt im
Rathaus am Markt, Zimmer 19, zur Einſicht für die Betei-
ligten aus.

4979 Km. Fernkabel. Der Umfang des deutſchen Fernkaber
netzes betrug zu Anfang d. J .3557 Kilometer betriebs-
fertiger Kabel mit 33 Verſtärkerämtern. Jm Bau befinden
ſich 1422 Km. mit 17 neuen Verſtärkerämtern. 1924 wurden
allein 9 neue Linien mit einer Länge von 1170 Kilometern
dem Verkehr übergeben; Nürnberg-- München 180 Km., Halle
Leipzig 36, Bremen Münſter 177, Magdeburg Hannover
2. Kabel 148, Bremen--Emden 134, Leipzig Dresden 111,
Bremen--Bremerhaven 58, Berlin-- Stettin 147 und Nürn-
berg Stuttgart 179 Km.

93 vBerein zur Förderung der FJugendpflege.
Vergangenen Freitag iſt im „Herzog Chriſtian unter

Leitung des 1. Vorſitzenden, Studienrat Hemprich, die
diesjährige ſehr gut beſuchte Mitgliederverſamm-
lung des Vereins zur Förderung der Jugendpflege abge

halten worden. Aus dem Jahresbericht des Vorſitzenden ſei
folgendes hervorgehoben: Dem Verein zur Förderung der
Jugendpflege (E. V. Ortsausſchuß für Jugendpflege) ſind
jetzt 44 Jugendvereine und Jugendgruppen der Stadt Mer-
ſeburg angeſchloſſen. Dieſe haben 961 männliche und 645
weibliche Jugendliche im Alter von 14——21 Jahren und
726 Schülerinnen erfaßt. Von der Geſamtzahl der ſchul
entlaſſenen Jugendlichen in Merſeburg ſind 34,2 Prozent der
männlichen und 32 Prozent der weiblichen Jugend in den
Vereinen und Gruppen geſammelt worden, ein verhältnis-
mäßig hoher Prozentſatz. Das Jugendheim „Herzog Chriſtian“
iſt im letzten Vereinsjahr von 21 572 Jugendlichen und Er
wachſenen beſucht worden. Jn der Bücherei wurden 7112
Bücher ausgeliehen. Bildungsabende, Arbeitsgemeinſchaften,
Werkgemeinden der männlichen und weiblichen Jugend haben
viel Kulturarbeit geleiſtet, ebenſo die große Ausſtellung von
Gegenſtänden der Werkgemeinden und die vier Buchaus-
ſtellungen. Elf Lehrgänge und Konferenzen der Jugend
pfleger und Jugendführer aus dem Regierungsbezirke, ja aus
dem weiten deutſchen Reiche, ſind im letzten Jahre im
„Herzog Chriſtian“ und in der Jugendwerkſtätte im alten
Kloſter abgehalten worden. Jn allen Teilen Deutſchlands
werden die Berichte, Satzungen, die ſich auf die Merſeburger
Jugendarbeit beziehen, verlangt. Ein großer Fortſchritt in
der Arbeit der Jugendvereine und Jugendgruppen war die
Betätigung auf dem Gebiete der ſozialen Fürſorge. Die
Jugendgruppen haben faſt 2500 Alten und Kindern im letzten

ereinsjahre auf ihre Koſten im Jugendheim Mittagbrotverabreicht.
Den Rechnungsbericht gab dann Sparkaſſenbeamter Paul

Kundt. Der Verein hat Dank der Beiträge der Mitglieder
im Vereinsjahre ſeinen Verpflichtungen reſtlos nachkommen
können. Große Ausgaben ſtehen aber jetzt durch Reparatur
des Daches bevor. Die Rechnungen waren geprüft worden
von Rektor Jache und Turnlehrer Frohne. Sie hoben die
äußerſt genaue, peinliche, gewiſſenhafte Buchführung des
Kaſſierers hervor, ſie beantragten nicht nur Entlaſtung,
ſondern ihm auch beſonderen Dank auszuſprechen. Die Ver
ſammlung erteilte dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung und
ſprach ihm herzlichen Dank aus für die ſo umfangreiche,
ſaubere Arbeit. Ebenſo wurde dem Hausmeiſter Kleinert
für ſeine treuen Dienſte in der Hausverwaltung, die auch
beſonders dazu beigetragen haben, daß die Finanzverhältniſſe
des Vereins geſund ſind, von der Verſammlung der wärmſte
Dank ausgeſprochen Die Vorſtandswahl ergab die einſtimmige
Wiederwahl des Studienrats Hemprich zum 1. Vorſitzenden
(erſter Stellvertreter iſt Prof. Bithorn, 2. Stadtrat Dr.

Trumpler.) JFilmſchuu.
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Zwei Filmwerken folgt das Pub-

likum im diesmaligen Programm mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit. Der überall mit großem Beifall aufgenommene
baktige amerikaniſche Sittenfilm „Skandal“ bringt außer

einer ſpannenden Handlung ausgezeichnete Darſtellung und
Aufmachung. Daß die Amerikaner in der Behandlung des
Manuſkripts und in Senſationen Meiſter ſind, iſt ſchon ver
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Letzte Depeſchen
Deutſcher Schritt in der Sicherßeits frage.

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 28. Jan. Der „Matin“ macht ſich heute in ſeiner

Berliner Meldung erneut zum Echo der Gerüchte, welche
wiſſen wollen, daß die Reichsregierung im Begriffe ſei,
Frankreich einen Garantievertrag vorzuſchlagen. Dieſer Vor
ſchlag ſtehe nahe bevor, und man nimmt ſogar den kommenden
Donnerstag als Tag der Ueberreichung an. Der Vorſchlag
werde in Form einer diplomatiſchen Demarche erfolgen und
mit der Frage der Räumung der Kölner Zone in Zuſammen
hang ſtehen.

e

London, 28. Jan. Der BHerliner Berichterſtatter des „Daily
Expreß“ kündigt an, daß er aus zuverläſſiger Quelle er-
fahren habe, daß die deutſche Regierung ihre Botſchafter
und Geſandten in den Hauptſtädten der Alliierten beauf-
tragt habe, den alliierten Regierungen zu erklären, daß
Deutſchland bereit ſei, einen Sicherheitspakt mit den Alliier-
ten abzuſchließen, wenn die Alliierten bereit ſeien, ſich zu
einer baldigen Räumung der Kölner Zone zu entſchließen.

Von deutſcher amtlicher Seite liegt keine neue Aeuße-
rung zu dieſen Meldungen vor. Bekanntlich hat Dr. Luther
bereits vor einigen Tagen dieſe Gerüchte dementiert.

Berliner Börſe vom 26, junuar.
(Eigene Radiomeldung.)

Die Tendenz der heutigen Börſe war zunächſt durch große
Zurückhaltung gekennzeichnet. Die außenpolitiſche Lage iſt
nicht geeignet, der Spekulation beſondere Anregungen zu
geben. Hinzu kommt, daß am Geldmarkt ſich eine leichte Ver-
ſteifung bemerkbar macht. Das Hauptgeſchäft konzentrierte
ſich auch heute wieder auf Montanaktien, wo allerdings
Stinneswerte mit Ausnahme von Harpener vernachläſſigt
waren. Am Markt der heimiſchen Renten hat die geſtrige
Der des Rejſchsfinanzminiſters zunächſt ſtark ab-
ſchwächend gewirkt. Bis Mittag konnten ſich die vorbörslichen
Kurſe jedoch etwas erholen, ohne daß ein lebhafteres Ge-
ſchäft zuſtande kam. So hörte man Kriegsanleihe mit 0,77

ſchiedentlich feſtgeſtellt. Der zweite Film „Fakir der
Liebe“ behandelt vier galante Liebesabenteuer des Schau-
ſpielers Fred W. Auch dieſer Film, in dem Alfred Abel die
Hauptrolle ſpielt, iſt ſpannend und ſenſationell. Die Regie
hat für einen glänzenden Rahmen geſorgt. Die Hauskapelle
unter der Leitung des bewährten Kapellmeiſters Bruder-
Halle illuſtriert die Filme durch ſtimmungsvolle Muſik.
Wie die Direktion uns mitteilt, gelangt ab Freitag das
ergreifende Lebensdrama von Muttertränen und Kindes-
ſchmerzen „Das Findelkind zur Aufführung.

Union- Theater. Jm vorgenannten Lichtſpielhaus läuft das
Filmwerk „Graf Cohn“ mit dem beliebten Darſteller Bernd
Aldor. Das Filmwerk iſt nach Motiven des Romans gleichen
Namens von Paul Langenſcheidt hergeſtellt. Die feſſelnde,
knapp ineinanderfaſſende Handlung des Dramas zeichnet das
rein Menſchliche des Filmhelden in weſentlichen und mar-
kanten Zügen. Sein Werdegang zur Höhe ſeines Daſeins,
dann das Abwärtsgleiten bis zum Selbſtmord alles iſt
packend aufgebaut.

e e

Der von Haus aus vornehme und wohl-
wollende Jſidor Cohn ſcheitert dennoch an einer glücklichen
Lebensbejahung, da ihm Ehrgeiz nach der erſten Geſell-
ſchaftsſchicht, die ihn in der Großſtadt auch anerkennt,
und die tiefe Liebe zu einer chriſtlichen Komteſſe zur Schwäche
und zum Ruin werden und ihn als Opfer heiſchen. Bernd
Aldor gibt dem Helden in der Tragweite ſeiner ſeeliſchen
Konflikte erſchütternd echte Züge; doch bleibt er immer in
maßvollen Grenzen. Auch die Darſtellung von Cohns Mutter
bietet eine ſympathiſche Rolle. Xenia Des ni, als das ihm
unfreiwillig gegebene, einem anderen treu bleibende Weib
bewahrt vornehme Anmut. Für treffliches Zuſammenſpiel
und einen ſtimmungsvollen Rahmen hat die Regie ausgiebig
geſorgt. Jm Beiprogramm erweckt Baddy Meſſinger in
dem Luſtſpiel „Nur immer mit der Ruhe“ große Heiterkeit.
Außerdem die Wochenſchau. Direktor Dechant hat ſich
durch die mit großem Beifall aufgenommene Aufführung
ſeiner Operette „Verliebte Leut'“ veranlaßt gefühlt, dem
Merſeburger Publikum wiederum eine Stunde Fröhlichkeit
und Humor zu bereiten und bringt heute und morgen die
Operette „Die Operettenſängerin“. Ein volles Haus wird
ihm wieder gewiß ſein.

lageskgiengder,
Mittwoch, 28. Januar. Ziegenzuchtverein, Mitgliederver-

ſammlung abends 7 Uhr Tivoli. Dechant Operette: „Die
Operettenſängerin“ abends 8 Uhr im Union-Theater.

Donnerstag, 29. Januar. Maskenball im Ballhaus
Wintergarten in Halle. Ausſchuß für Büdungspflege Neu-
röſſen: Filmvortrag abends 8 Uhr, Siedlungsſchule.

Freitag, 30. Januar: Deutſcher Seeverein, Unterhaltungs
abend, abends 8 Uhr „Kaſino.
Wintergarten in Halle.

Sonnabend, 31. Januar. bis Mittwoch 4. Februar. Bock-
bierfeſt (Studentiſche Bierabende) im Ratskeller.

7

Kunchunßknrogrumm,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Donnerstag, 29. Jannar.
12 Uhr m.: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.1 Uhr nm.: Börſen- und xeſſeberiht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4.30 Uhr nm. Stimmungskapelle der „Luſtigen Oberbayern“

Seppl Hochwind aus dem Mathäſer.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte S
6. 15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6. 45--7 Uhr nm.: Steuerrundfunk.
7—-7.30 Uhr nm. Vortrag Hans Hädicke, Halle, Vorſitzender

des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine: „Der
Deutſche Sport-Bund“.

7.30-—8 Uhr nm.: Vortrag Prof. Dr. Lorey: „Archimedes und
unſere Zeit“.

8.1 5Uhr nm.: Konzert. Eva Jekelius, Alt; Gerhard Jekelius,Bariton. 1. Händel, a) Arie a. d. Dettinger Te Deum
„Dignare o Domine“, b) Aus dem Gelegenheitsvratorium
zur Feier des Sieges bei Culloden
der Macht ſingt hell im Chor“, e) Arie a. d. Oper
Atlanta „Care ſalve“ (Gerhard Jekelius). 2. Geiſt-
liche und weltliche Lieder aus alter Zeit: a) „Die
Pſyche ladet die Waldvöglein zum Lobe Gottes ein“
(Angelus Sileſius „Heilige Seelenluſt“ 1657), b) „Die
Seele vor der Himmelstür“ (Volkstümliches Lied aus
Süddeutſchland, 17. Jahrhundert), c) „Unſer lieben
Frauen Oſterfreud genannt“. (Jm Kölner Geſangbuch
1623), e) Zelter, Der König in Thule, d) Mozart, Das

1746 „Dem Gott s

nach 0,79, 23er K.Schätze mit 1,70 nach 1,90, 31 Preuß
Konſols mit 1,20, Schutzgebietsanleihe mit 55 Tägliches
Geld war mit 9--12 Prozent, Monatsgeld mit 936 bis
121 Prozent, Privatdiskonten mit 8 Prozent W Am
internationalen Deviſenmarkt hat das Pfund ſteigende Rich-
tung eingenommen.

Me amtlichen Produktennreiſe vom 26. Junugr.

Berlin, den 28. Jannar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert
(Getreide- und Oelſgaten per 1000kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark)

Weizen märk 257-273, Roggen märk. 264--,270 Sommergerſte
märk. 280--308, Futtergerſte 230--252, Hafer märk. 194--203,
Hafer pomm. 184--192, Weizenmehl 86,25--39,08 Roggenmehl 36,00 b.
39,00 Weizenkleie 16,80--17,40 Roggenkleie 17,00--17,30 Raps
105, Leinſaat 410 420, Viktorigerbſen 29,00--35,00 kleine Speiſe-
erbſen 21—23, Futtererbſen 20 22,00 Peluſchken 18,—-19 00 Acker-
bohnen29--22, Wicken18,5--20, Lupinen blaue 13,00 --14,00 Lupinen
gelbe 16,00--16,30 Seradella alte 17—19, neue 17,00--18,50 Raps-
kuchen 19,00--19,20 Leinkuchen 25, 25,70 Trockenſchnitzel 9,90--10,00
Zuckerſchnitzel 19--20, Torfmelaſſe 10,--10,20 Kartoffelflocken 21,00
21,50 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Devijen-Kurje,
Berlin, 28. Januar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
Amſterdam (100 Fl.) 169,19 169,61.
Brüſſel (100 Frk.) 21,92--21,98
Paris (100 Frk.) 22,76 --22,82.
London (1 Lſtr.) 20,137-20,187
Schweiz (100 Frk.) 80,98--81,18.
Stockholm (100 Kr.) 113,02--113,30.
Kopenhagen (100 Kr.) 75,06 -75,24.
Rom (100 Lire) 17,58 17,62.
Prag (100 Kr.) 12,46 12,50.
Wien (100000 Kr.)5,909 5,929.
Athen 7,14--716.
Alles in Billionen Mark.

Seligkeit (Gerhard Jekelius). 4. a) Schubert,
Die junge Nonne, b) Schubert, Gott im Frühling,
c) Schubert, Jm Grünen (Eva Jekelius-Lißmann).
5. Brahms, Drei Duette: a) Die Nonne und der Ritter,

d) Schubert,

b) Es rauſchet das Waſſer, e) So laß uns wandern
(Eva Jekelius-Lißmann und Gerhard Jekelius). Am
Flügel: Friedbert Sammler.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport
funkdienſt.

10.30--11.30 Uhr nm.: Tanzabend.

Aus dem Reiche

ung eines kommuniſtiſchen Waffenlagers
in Köln.

In Köln iſt in dem Hauſe Katharinenſtraße 7 von der
Polizei ein kommuniſtiſches Munitions- und Waffenlager ent-
deckt worden. Es wurden eine fertiggeſtellte Bombe, ferner
Material für die Herſtellung von 50 weiteren Bomben und
außerdem Schußwaffen aller Art gefunden. Ein
Teil der Waffen ſtammt aus dem Aachener Polizeipräſidinm,
wo die Waffen anſcheinend vor längerer Zeit geſtohlen worden
ſind. Der Wohnungsinhaber, ein bekannter Kölner Kom-
muniſt, konnte verhaftet werden. Er geſtand, daß die Bom-
ben gegen die Feinde der Kommuniſtiſchen Partei verwendet
werden ſollten. Ein zweiter im gleichen Hauſe wohnender
Kommuniſt konnte entfliehen. Der „Vorwärts“ meldet hierzu
noch, daß der Leiter des Roten Frontkämpferbundes in Köln
auf Anordnung der britiſchen Beſatzungsbehörden verhaftet
worden iſt.

Leipzig. Beim Fenſterputzen tödlich verun-glückt iſt Montag gegen 123 Uhr in der Seumeſtraße ein
i5jähriges Dienſtmädchen Sie ſtürzte aus einem
Fenſter im zweiten Stock auf die Straße hinab und war
ſofort tot. Ein Schädelbruch hatte dem jungen Leben ein
Ziel geſetzt. Es liegt unzweifelhaft Unglücksfall vor.

Dresden. Ein blutiges Liebesdrama hatin einer Konditorei in der Kleinen Plauenſchen Gaſſe ab
geſpielt. Der ehemalige ungariſche Offizier und jetzige Jn-
genieur Joſeph Langer aus Tetſchen hatte mit der 30jäh-
rigen, in der Scheffelſtraße wohnhaft geweſenen Maſchinen-
ſchreiberin Friedrich ein Liebesverhältnis unterhalten, das
aber angeblich durch das Verhalten des Vaters getrübt
worden iſt. Nach hinterlaſſenen Briefen ſind beide des
Lebens überdrüſſig geworden. Langer hat in einem Gaſt-
zimmer zuerſt die Friedrich und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Der Vorgang verurſachte begreiflicherweiſe erhebliches Auf-
ſehen.

Neumarkt (Oberpfalz.) Vier Menſchenleben hat ein
Brandunglück in Reichertshofen gefordert.
Dort brach in der Scheune des Landwirts März Feuer aus,
das auf das Wohnhaus übergriff. März, ſeine Frau und ſeine
beiden Söhne ſind umgekommen.

Breslau. Daß ſich obdachloſe

Aufde

ſich

junge Mädchen
lunter Denkes Opfern befänden, wurde gerüchtweiſe

behauptet. Dieſe Gerüchte ſcheinen ſich nunmehr zu beſtätige:
Wenigſtens iſt mit ziemlicher Sicherheit erwieſen, daß in
der Denkeſchen Mörderhöhle ein junges Mädchen aus Bres-
lau verſchwunden iſt. Einerſeits haben die Eltern des ver-
ſchwundenen Mädchens Kleider, die im Zimmer Denkes ge-
funden wurden, wiedererkannt, und dann ſtand auch auf
der Denkeſchen Mordliſte der Name Jda, der Vorname des
vermißten Mädchens, verzeichnet. Die Verſchwundene hatte
ſeinerzeit eine Reiſe nach Münſterberg unternommen und
war von dort nicht wieder zurückgekehrt.

Zittau. Aus der Aerzte-Organiſation aus-eſchloſſen worden iſt wegen ſchwerer ſittlicherKerfehlunge n begangen während der Ausübung ſeiner
ärztlichen Praxis Dr. Brinitze r. Eine öffentlich erlaſſene
Erklärung der Freien Aerztevereine von Zittau und Um-
gegend gibt davon Kenntnis. Maßgebend für dieſen, all
gemeines Aufſehen erregenden Beſchluß dürfte ein kürzlich
efälltes Urteil des Schöffengerichts Zittau ſein, wonachDr. Brinitzer wegen tätlicher Beleidigung einer Patientin

von 1000 M. verurteilt wurde. Brinitzer
Arzt, hat aber eine ausgedehnte

tätigen.

u einer Geldſtrafe vo
iſt noch ein ziemlich junger
Praxis.
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Deutſcher See Verein

Deisgrappe Merſeburg

Am Freitag, den 30. Januar 1925
abends 8 Uhr im großen Saale des Kaſino 9)

Unterhaltungsabend
mit Muſikvorträgen.

Vort it Lichtbildern di her ern des Herrn A. Krug

Selbſterlebtes
an Bord S. M. S. Königsberg und

in Deutſch Oſt-Afrika.

Eintritt frei! Richtmitglieder
Damen) herzlich willkommen.

9 e S e
218. Bildungsabend.
Montag, den 2. Februar, abds. 8 Uhr

im Schloßgartenſalon

Balladenabend.
Balladenkompoſitionen vor Löwe, (Zelter, Reichard,
umſteg) von Löwe, nach Löwe Richard Wagner,

Hugo Wolf, Hans Kleemann).
Veranſtalter: Dr. Ludwig Kraus

Dr. Jllert“ Bariton.
Eintrittkarten in der Stollbergſchen Buchhandlung

Die Leitung der Bildungsabende.

Eine Anzahl
belgiſche

stuten
der verſchiedenen Alters-
Klaſſen gibt zur Zucht J

und zu Gebrauchszwecken wegen Rachzucht ab

Domäne Schladebach

(auch 5

bei Kötzſchau.

Hypotheken- Gelder
kurz- und langfriſtig, auf

landwirtſchaftl. Grundſtücke
hat zu günſtigen Bedingungen abzugeben

Siegmund Adler, Bankgeſchäft
Halle a. S., Hündelſtraße 1,

ötußſguugeMppargt

zum Anſchluß an ede Steckdoſe der Lichtleitung.

Stromkoſten pro Stunde bei 50 Pfg. Gtrompreis ca. 7,5 Pfu.

Preis für den kompleitten Apparat Mk. 120,

Landkraftwerke,
Verkaufsſtelle: Merſeburg, Gotthardtſtraße 29

Elektriſcher

Dumpuyr

Voranzeige!
Mein

lnventur- Ausverkauf

beginnt Freitag, den 30. Januar.
und wird alles bisher Gebotene übertreffen.

Nur möglichſt vollſtändige Räumung der noch
vorhandenen Winterbeſtände iſt Zweck und
Ziel dieſes Jnventur-Ausverkaufes!

Die Preiſe ſind deshalb ohne Rück-
ſicht auf die Selbſtkoſtenpreiſe

ganz erheblich, nachweisbar zum
Teil bis zu 50 Prozent

herabgeſetzt, und iſt damit
Jedermann Gelegenheit
geboten, ausſchl. gute
und beſte Quali-
tätswaren billigſt

zu erwerben!

Beachten und prüfen Sie meine in der
morgigen Ausgabe dieſer Zeitung

erſcheinenden Preisangebote und Sie
werden meine Angaben beſtätigt finden!

Otto MWirth, Burgſtr, 9,
Fernr,549

4

Dertselhes Refchs- Patent 337168

Fünf Groschen, fünf Groschen das ganze Pfund,
„Aguma“ heißt er, schmeckt gut, ist gesund.
Wer den achtzig Jahr trinkt, wird sicher alt,
Das ist mit fünf Groschen doch billig bezahlt.

A. Q A der neue Gersten- K AFF EE
in allen einschlägigen Geschäſten erhältlich.

Preußerſraße 9, eine

eröffne.

Walter

Schloſſerei
und Reparatur-Werkfſtätte

Geſchäfts-Eröffnung.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Um-

gebung zur gefl. Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage hier,

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, für prompte Er
ledigung ſämtlicher einſchlägiger Arbeiten und Reparaturen zu
ſorgen und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Krüger.
S

dr. Bergmanns,„PO ln
das mirkſamſte Bekämpfungsmittel gegen

Maul und Klauenſeuche
Wiſſenſchaftlich anerkannt und überall mit ſtaunens
wertem, ausnahmsloſem Erfolg angew. Glänzende
Zeugniſſe von Behörden, Tierärzten und Landwirten.

Zu beziehen vom Generalvertreter

Herm. Zenzſch, Zſchackau (Kr. Torgau)
Fernſprecher Amt Torgau 223.

Weitere Verkaufsſtellen werden überall eingerichtet.

J 2
MeerGrosse Existenz!

Rheiniſche Geſellſchaft ſucht per 15. Februar
1925 für ihre geſ. geſch. Spezialitäten (Maſſen-
artikel der Haushaltungsbranche) die in jedem

gekauft werden, einen a

errn ür feſtez Generalvertreter
Die Stellung ermöglicht bei Fleiß und inten
ſiver Arbeit ein durchſchnittliches Einkommen
v. monatl. MK. 1I,000, bis Mk. I. 500,

Es kommen nur fleißige u. ſtrebſame Herrn
(auch abgebaute Beamte) in Frage denen an
einer dauernden Exiſtenz gelegen iſt und die
in der Lage ſind, die Sache mit der entſprechen-
den Zahl Untervertreter zu organiſieren. Er-
forderliches Barkapital für zu unterhaltendes
Lager 750, bis Mk. 3,000 je nach Bezirksgröße.
Bewerber, welche dieſe Bedingungen uneinge-
chränkt erfüllen können, belieben zunächſt aus
ührliche ſchriftliche Angebote zu richten unter

M. 6ch. 25 an die Expedition dieſer Zeitung.

Vertreter

J X d

Das prachtvollste Schneeweis
zeigt jede Wäsche, de el S behandelt ist

Sil Henke's dollebtes Sielch- und Waschmitte!
77

a Joo es aur Sellenlauge gebraucht ersetet die umsindliche Rasenbiaiche

v OHANE CHLoR

Norwegische Sardinen
(Brislinge)

in reinem Olivenöl, sofort ab Lager BERLIN Iieferbar.

Lebensmittel Sentrale
(Levnedsmiddel Centralen)

Inh. K. B. BARFOPD, BERLIN W. 30, Speyerer Straße 26.
Telefon Kurfürst 6976, Teleqrammadresse Importharford.

Bemus terte Spezialoſferfe zu Diensfen.

gesucht.

Bücherkontrollen

und

Einrichtungen,

ſowie Unterricht in allen
kaufmänniſchen Fächern

übernimmt

F. Hatzmann
Roonſtraße 10 l.

Ackerwalzen

dreiteilige in allen Längen u.
Stärken, liefert ſtets

Wilh. König,
Aken E.

Echreibmaſchine
neu, billig abzugeben, evtl.

gegen Raten.
Offerten unter 336/25

an die Exped. d. Blattes.

Redegewandte, od. Herrn, f. d. Verk.intelligent Reiſedamen m. Gebirgskräutertee

St. Georg an Private für den Kreis Merſeburg
ſofort geſucht. Erforderlich ca. 100 Mk. bei einem

Verdienſt bis zu 400 Mark im Wonat.
h. Höhne, Frankfurt a M.

Hausfrauen? kauff nur
Scheuertiiüche
e e Sc n

g

Grossisten zum Bezuqe weist ach:Gebrüder Friese Aktiengesellschaft
h en

Gestrickte
ſamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee Xachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34.

Terrazzo- Fussboden
wird sachgemäß ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

vermieten.

Deutſche Feuerbeſtattungskaſſ

Fiamume
ohne jede Wartezeit un-
bedingter

Rechtsauſpruch
auf koſtenloſe Feuerbe
ſtattung gegen niedrige

Monatsbeiträge.

Kein Kirchenaustritt
Geſchäftsſt.: Dr. Schubert

Merſeburg
Kl. Ritterſtr. 10. Hof.

Rilitär Sachen
Federbetten

Schuhe u. Stiefel

Wäſche

bukas
Gand i Telefon 181

Silber- od feldgrauer
zweireihiger

Mffiziermantel

ſofort zu kaufen geſucht.
Größe 1,71. Angeb. u.
337 25 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Konkoriſtin
welche Schreibmaſchine u.
Stenographie beherrſcht,

ſofort geſucht. Gefl. An-
gebote unter BI. T. an

die Expedition d. Blattes.
e

ſauberes
ehrliches

weches auch Liebe z. Kindern
hat, baldigſt geſucht.
Raagke, Frankleben,

Paulahof l.
Gut möbl. Zimmer
an beſſ. Herrn, auf Wunſch
Mittagstiſch, zum 1. 2. zu

Zu erfragen
in der Expedition d Bl.

Gut möbliertes

Zimmer
zu vermieten.

Gotthardtſtraße 14 Il
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Beilage zu VUr. 23 des Merſeburger Tageblattes

per Her der franzöſiſchen Poſitik.
Von Dr. Paul Rohrbacch.

Ein Kenner des franzöſiſchen Volkes hat geſagt: „Sein Blut
iſt der Franzoſe bereit für ſein Vaterland zu opfern, ſein
Geld nein!“ Der Satz iſt nicht ſo paradox wie er ſcheint.
Rapoleon I. hat zuletzt, als er ſich allein mit den Kräften
Frankreichs dem verbündeten Europa gegenüber ſah, den
Boden beim franzöſiſchen Volke noch mehr dadurch verloren,
daß er die Kriegsführung nun rückſichtslos auf die in Frank
reich erhobenen Steuern gründen mußte, als durch die Blut
opfer, die er forderte. Nicht die „refractaires“, die jungen
eute, die ſich der Aushebung entzogen, machten ihm die

größte Not; die Hauptſache war, daß die franzöſiſche Nation
faſt zwanzig Jahre lang ſich daran gewöhnt hatte, die große
militäriſche Politik und die ungeheuren Erfolge auf dieſem
Gebiete durch die Kontributionen bezahlt zu ſehen, die die
Beſiegten leiſten mußten. Man denke, was zwiſchen 1806 und

1812 allein aus Preußen herausgepreßt wurde!
Schon am Ende der Epoche Ludwigs XIV., und noch mehr

im Laufe des 18. Jahrhunderts, wurde die bourboniſche Groß
machtspolitik dadurch geknickt, daß das abſolute Königtum
in aller ſeiner Machtfülle nicht ſtark genug war, eine leiſtungs-
fähige Steuerverfaſſung durchzuführen. Die Nation war reich,
aber der Staat war bankerott. Frankreich hat immer tapfere
Soldaten und geizige Steuerzahler gehabt. Darum iſt auch
nirgends das Syſtem der indirekten Abgaben ſo entwickelt
wie hier.

Auch während des Weltkrieges konnte keine franzöſiſche
Regierung daran denken, ähnlich wie die engliſche, einen
großen Teil der Kriegskoſten durch Steuerleiſtungen zu decken,
und ebenſowenig waren nach dem Kriege das Ausgabenſyſtem
und der Dienſt der Kriegsſchuld von innen heraus zu ſa-
nieren. Für das franzöſiſche Empfinden ſtand ein Satz von
vorn herein feſt: Le boche payera tout! Es wurden gewaltige

Anleihen im Jnnern und eine auswärtige Schuld von rund
28 Milliarden Goldfranken aufgenommen; das meiſte davon
vei England und bei Amerika. Dabei hatten die Franzoſen

M eineswegs die Vorſtellung, daß die Geldgeber ihre Darlehen
jemals ernſtlich zurückfordern würden! Als die erſten Mah-
nungen von amerikaniſcher Setie kamen, zeigte man ſich in
Frankreich einigermaßen entrüſtet, mit der Begründung: Jhr
habt „für die gemeinſame Sache“ vor allem Geld gegeben, wir

aber haben bei weitem die größten Blutopfer gebracht; die
gelten mehr, und darum ſcheint es uns nicht anſtändig, daß
Jhr Zahlung fordert! Bei dieſem Argument iſt das Entſchei-
dende die „geneinſame Sache“, und darum iſt es den Fran-
zoſen im höchſten Grade unangenehm, wenn durch fortgeſetzte
Debatten über die Kriegsſchuldfrage immer mehr bekannt

wird, daß für die franzöſiſche Kriegspartei die „gemeinſame
Sache“ von Anfang an „linkes Rheinufer“ und „Zerſchlagung
Deutſchlands“ hieß.

Man kann annehmen, daß der amerikaniſch- engliſche Druckch auf Frankreich zum Teil nur bezweckt, die Franzoſen in
euerbe- der Frage der Abrüſtung gefügiger zu machen.drige P Amerika will ſeinen Export beleben und ſein überflüſſiges

Kapital unterbringen; England ſeufzt unter der Laſt von
tritt. mehr als einer Million Arbeitsloſer. Wenn Frankreich und

ſeine europäiſchen Trabanten dahin gebracht werden können,
öchubert daß ſie ihre Armeen ſtark reduzieren, ſo wird von den frei-

werdenden Geldmitteln und Menſchen alsbald eine ſehr be-
Hof. lebende Wirkung auf Europa und die geſamte Weltwirtſchaft

m ausgehen. Außerdem aber ſind die Angelſachſen auch rund
e heraus der Meinung, Frankreich könne zahlen und darum
kauf! ſolle es zahlen und ſollte es die Mittel dazu nur dadurch

frei machen können, daß es ſeine Armee verringert, dann
umſo beſſer!

Ausgehend von der Vorſtellung, daß der Boche alles be
zahlen und daß man aus ihm ſchon herauspreſſen würde,
was er nicht gutwillig gibt, wurde in den Jahren 1919 bis
einſchließlich 1923 das franzöſiſche Budget mit einem gerade
zu wahnſinnigen Leichtſinn ſo aufgebaut, daß nicht nur die

n

chen

n

efel

Mittwoch, den 28. Januar 1925.

um ein Vielfaches überzahlten Reparationsanſprüche, ſon
dern außerdem noch eine Fülle von lichtſcheuen Ausgaben
anderer Art auf ein beſonderes Konto der „dépenſes recou-
vrables““ (wiederzuerſtattende Auslagen) gebucht wurden.
Dieſe Seite des Budgets wurde von vornherein nicht durch
normale Einnahmen, ſondern durch innere Anleihen gedeckt,
und ſie ſchwoll zuletzt bis auf weit über hundert
Milliarden an, Nach der Annahme des Dawesplanes
aber mußte jedem Franzoſen, der etwas nachdachte, alsbald
klar werden, daß ſelbſt in dem ſehr unwahrſcheinlichen Fall
der vollen Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands (d. h. der Zahlung
von zweieinhalb Milliarden Goldmark jährlich nach fünf
Jahren) keine Rede davon ſein würde, die verſchwendeten
Gelder von der deutſchen Seite tatſächlich hereinzubekommen.
Wenn England und Amerika auf voller Zahlung der fran
zöſiſchen Schuld beſtehen, ſo würde ſogar das Meiſte der
Einnahmen aus Deutſchland für Zins und Awmortiſation
draufgehen, und ſelbſt wenn die alten Freunde und BVer-
bündeten einen Teil nachlaſſen ſollten, ſo ſtände demgegen-
über, daß deutſche Vollzahlungen fünf Jahre nach dem Jn-
krafttreten des Dawesplanes, wie Keynes ſich einemal aus-
gedrückt hat, eine Erwartung aus dem Tollhauſe ſind.

Unter der Regierung Herriots hat das franzöſiſche Fi-
nanzminiſtertum den einzig möglichen Entſchluß gefaßt, das
ganze Konto der „dépenſes recouvrables“, das die Verzinfung
ſung der hierfür ſchon kontrahierten Schuld und die noch zu
leiſtenden Ausgaben für die Wiederherſtellung umfaßt, in das
gewöhnliche Budget einzuſtellen und entſprechend die Zah-
lungen Deutſchlands. Werden beide Vudgets vereinheitlicht,
ſo erfordern ſie zur Zeit rund 30 Milltonen Franken jähr-
lich. Davon entfallen aber 15 Milliarden auf der Ausgaben-
ſeite allein auf die Verzinſung der inneren Schuld, die durch
das wüſte Wirtſchaften auf Rechnung des alles bezahlenden
Boche bis nahe an 30 Milliarden Papierfranken angewachſen
iſt. Von dem Augenblick an, wo auch noch Zahlungen für
die auswärtige Schuld zu leiſten ſind, würde der Zinſen-
dienſt über die Hälfte dem geſamten franzöſiſchen Budgets
erfordern. Dazu kommen in den beiden nächſten Jahren kurz-
friſtige Schatzanweiſungen für 23 Milliarden Franken zum
Verfall, und ferner Verpflichtungen für auswärtige ſoge-
nannte „Handelsſchulden“ im Betrage von 7 Milliarden
Franken. Selbſt damit ſind für die nächſten Jahre die Zah-
lungen außerhalb des Budgets noch nicht zu Ende, denn es
müſſen auch die Vorſchüſſe der Bank von Frankreich und der
Privatbanken zurückgezahlt werden. Jm ganzen handelt es
ſich bis Ende 1927 um einen Sonderbedarf von 60 bis 79
Milliarden ohne Verzinſung für die auswärtige Schuld
und ohne die etwa aus anderen Gründen noch zu erwarten-
den Defizits.

Die Geſamtheit dieſer Laſten bedingt, nachdem ſich der
urſprüngliche Gedanke, wie zu Napoleons Zeiten den Deut-
ſchen alles zahlen zu laſſen, als Täuſchung gezeigt
hat, früher oder ſpäter eine von Grund auf veränderte Ein-
ſtellung der franzöſiſchen Politik. Die Franzoſen haben nur
die Wahl, ob ſie ſich außer ihrer hohen indirekten Beſteuerung
auch noch eine direkte Einkommenſteuer von unerhörtem Maß
auflegen, oder ob ſie dem äußeren Druck und der eigenen
Zwangslage nachgehen und die Militärausgaben gründlich
reduzieren wollen. Auf die Dauer wird ihnen unter dem
Drängen Englands und Amerikas und ihrer eigenen Lage
dieſe Entſcheidung nicht zweifelhaft bleiben, und damit würde
ſich dann auch die Notwendigkeit einer grundſätzlich ver-
änderten Außenpolitik ergeben.

Primo de Riperu über ſeine Politik
Madrid, 26. Jan. Geſtern übergab eine Deputation zahl-

reicher Bürgermeiſter und anderer Provinzialvertreter Gene-
ral Primo de Rivera ein Ergebenheitsſchreiben, das
die Unterſchriften mehrerer Millionen von Parteiangehörigen
des Direktoriums trug. Bei dieſer Gelegenheit ergriff Primo
de Rivera das Wort und erinnerte in ſeiner Anſprache
an die Ereigniſſe, die ſeinerzeit am 13. November 1923 zum

Sſloveſter Bruhns Tochler.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Z Von Günther von Hohenfels,
mer Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

26 (Nachdr. verb.)Zumal da ich daraus ſchließe, daß Jhr Herrtel Vater überzaupt nabeteiligt iſt nd von der
anzen Sache nichts weiß. Es ſchien mir von vornherein

ſucht. öchſt wunderbar, und, wenn ich nicht in Berlin ſchon von
eb. u. ſeiner Unſchuld ſo gut wie überzeugt geweſen wäre, würde
häfts ich vielleicht gar nicht ſo raſch gekommen ſein.“

„Sie waren ſchon in Berlin
„Na, hören Sie! Ein Großkaufmann, ein Mann vonn ſolcher Energie reiſt ab, wenn er weiß. am nächſten

ne u Morgen finden ſie da den Leichnam. Nein, gnädiges Fräu-
ſcht, lein, ich glaube, da kenne ich Herrn Silpveſter Bruhns, de

An 7 nur einmal flüchtig bei der Familie Wörland ſah, beſſer
an als Sie! Das tut ſo ein Mann ſeiner Tochter nicht an. Da

attes. beißt er entweder die Zähne zuſammen und beſeitigt, was
er verborgen hat, oder er bleibt hübſch da. So denke ich!
Und deshalb bin ich überzeugt, daß er von der ganzen Ge-
ſchichte gar nichts ahnt und ganz unbefangen abgereiſt iſt.
Uebrigens ſagten auch die Herren auf dem Gerichte, daß ſie

dern Herrn Silveſter wohl eine Tat im Jähzorn, nicht aber einen
überlegten Mord zutrauten.“

ben, Johanna ſprang auf
„Niemals!“

mer „Sehen Sie, Fräulein, das war echt! Alſo Sie haben
unſch ſich denn auch wohl oder übel meiner Meinung angeſchloſſen,
2. zu daß man den Fall lieber noch etwas näher betrachte. Nun
agen müſſen Sie es ſchon ertragen, daß wir vorläufig die Stadt

Bl. noch in dem Glauben laſſen, wir ſeien nach wie vor von der
uld des Herrn Silveſter überzeugt. Es wäre ſonſt mög-

lich, daß der wirkliche Täter, der vielleicht noch in Bremen
iſt, uns entgeht.“

„Das muß ſein
„Leider ja.“

Johanna ſtand auf, ging ein paarmal auf und nieder
dann blieb ſie vor dem Kommiſſar ſtehen.

„Herr Doktor, ich muß Jhnen unendlich dankbar ſein.
IJch kann es Jhnen nicht mit Worten ausdrücken, wie ſehr,
aber ich muß auch mit mir ſelbſt vollkommen ins klare
kommen. Jch muß Jhnen die ganze Wahrheit ſagen

S „lüter ſah ſie erſtaunt an.
„Wie kamen Sie auf einen Hafenarbeiter?“
„Eine kleine Beobachtung. Der rechte Schulterknoren

zeigte eine charakteriſtiſche Einbiegung, wie man ſie bei
Leuten findet, die es gewohnt ſind, ſchwer zu tragen.“

Silvio hatte ſtumm zugehört, jetzt hob er den Kopf. „Wo
aber iſt mein Vater?“ Wie kommt der Tote zu ſeinen
Sachen

„Es wäre immerhin nicht unmöglich, daß hier ein Raub
und ein Raubmord vorläge. DSeides von einander getrennt.
Nehmen wir einmal an, Jhr Onkel hätte in jener zweiten
Unterredung, Jhrem Vater in der Tat eine Geldſumme ge-
geben. Vielleicht mit der Weiſung, ins Ausland zu reiſen
und dort irgend etwas zu ordnen, was ich nicht weiß. Zwei
Mordgeſellen hätten das belauſcht und den Plan gefaßt,
den ſchwächlichen Mann zu ermorden. Herr Silveſter hat,
wie ich höre, das Haus allein verlaſſen. Herr Dieter könnte
alſo aus irgend einem Grunde noch zurückgeblieben ſein.
Dann ſtürzten ſich die beiden auf den ſchwachen Mann, be-
raubten ihn und ließen ihn laufen Hätten ſie ihn ermordet,
würden wir wahrſcheinlich auch ſeine Reſte gefunden haken.
Voller Entſetzen flieht Jhr Vater. Was aus ihm geworden.
warum er nicht heimkehrte, das weiß ich vorläufig noch
nicht. Nun aber kam es zwiſchen den beiden Kumpanen
zum Streit und der eine tötete den anderen und verſteck e
ihn in jenem Keller.“

Johanna ſchüttelte den Kopf.
„Das könnten doch nur Männer geweſen ſein, die im

Hauſe wohnten und genau Beſcheid wußten, und ſolche gibt
es nicht.“

„Nur einer brauchte im Hauſe zu wohnen, der Mörder,
der den anderen einmauerte, und da habe ich auch einen
Verdacht.“

„Einen Verdacht

ne

Staatsſtreich führten. Er erklärte weiter, daß ſich damalsvier t ten ergeben hatten, nämlich die kata
loniſche Loslöſungsbewegung, die revolutionäre Gewertſchafts-
bewegung, die ſchlechte Wirtſchaftslage und die Marokko-
frage. Für keines dieſer vier Probleme ſei bis jetzt eine
vollſtändige Löſung gefunden worden. Die meiſten Vor-
würfe habe man ihm wegen ſeiner Politik in der Marokko-
frage gemacht, in der er vielleicht inſofern einen Fehler
begangen als er deu ſchwere Verpflichtungen ein
egangen ſei, Er habe dies jedoch im guten Glauben getan.Die Tangerfrage und mehr noch die des allgemeinen

Aufſtandes der Dſchebel- und Riffleute hätten ihn veran
laßt, den erſten Schritt zu unternehmen. inſichtlich desweiten Schrittes, der goch zu unternehmen ſei, ſtehe nicht

ſt wie weit ſich die Aktion der Spanier erſtrecken werde. Be
üglich des Sanjerungswerkes erklärte General Prino

Rivera, daß er in dieſer Frage auf die Unterſtützung der
öffentlichen Meinung rechnen könne Er müſſe wiederholen,
daß er keinem von den Leuten des alten Regimes den guten
Glauben abſprechen wolle. Er wolle indeſſen auch nicht, daß
gewiſſe Teile ſeiner Rede als Aufruf oder als Bitte ausgeleg
würden. Die Tore ſeien lange genug offen geweſen, und die,
die nicht gekommen ſeien, hätten durch ihr Fernbleiben
das Recht verloren, künftig unter den Regierenden zu ſein.
Er habe ſie nicht nötig: denn Spanien ſei mit ihm.

Zur inneren Reform erklärte der General ſchließlich, daß
jeder nach gerechten Grundſätzen Steuern zahlen müſſe. Er
wolle das Unterrichtsweſen heben, aber er werde nichts
zulaſſen, was antireligiös, antipatriotiſch und
antiſozial ſei.
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Der öchlüſſel zum zenirumsturm
wurde bisher ſogfältigſt aufbewahrt und wie ein Heiligtum
behütet. Neuerdings ſcheint das nicht mehr der Fall zu ſein,
denn die demokratiſche Preſſe rühmt ſich der „vertrau-
lichſten Jnformationen“ aus Zentrumskreiſen. So bringt
das „Berliner Tageblatt“ von einem „bekannten Mitgliede
der Berliner Zentrumspartei“ eine ſehr eingehende Betrach-
tung über die Lage im Zentrumsturm. Das „bekannte
Zenrtrumsmitglied“ ſtellt ſich als Vertreter des linken Flügels
vor und beſchuldigt ſeine Gegner innerhalb des Zentrums,
einen Rechtsblock aus rein „intereſſen politiſchen
Gründen“ zu erſtreben. Von „gewiſſen feudalen Prominenten
der Landwirtſchaft“ ſeien unaufhörlich Jntrigen geſponnen
worden. Eine beſonders ſchlimme Rolle habe auch der Reichs
arbeitsminiſter Brauns geſpielt. Brauns, der als „So-
zialdemokrat im Prieſterrock anzuſprechen ſei, und
deſſen ſoziale und demokratiſche Geſinnung nicht angezweifelt
werden dürfe, leide an einem ſeltſamen Defaitismus, der
ihn zwinge, ſich immer in die Reihen ſeiner hochgekommenen
Gegner zu ſtellen und auf politiſche Konſtellationen einzu-
gehen, die er als kommende „Gefahren“ anſehe. Brauns ſtehe
partei politiſch nicht rechts und ſei doch ſtolz darüber,
daß er mit ſeinen Prophezeihungen über die volitiſche Ent-
wicklung recht behalten habe. Das bekannte Mitglied des
Zentrums iſt mit Brauns ſo unzufrieden, daß er ihn noch
nachträglich den Rheinländern als einen Vertreter der ſo-
genannten „Verſackungspolitik“ denunziert. Es hofft aber,
daß der rechte Mann bereit ſteht, wenn die Deutſche Bolks-
partei ſich den Deutſchnationalen ganz in die Arme werfe.

Wir würden von den Darlegungen des bekannten oder
ſagen wir nicht unbekannten Zentrumsmitgliedes keine Notiz
nehmen, wenn ſie nicht ein wichtiges Eingeſtändnis ent-
hielten. Wenn Brauns heute noch in den Augen der Wirth
leute der „Sozialdemokrat im Prieſterrock“ iſt, ein Mann,
an deſſen demokratiſcher und ſozialer Geſinnung nicht zu zweifeln iſt, ein Politiker, dernicht rechts ſteht, wie kann man dann dem Kabinett
Luther den Vorwurf antidemokratiſcher undantiſozialer Geſinnung machen Fehlt aber dem
nicht unbekannten Mitgliede der Zentrumspartei die Erkennt-
nis, daß er durch ſeine eigenen Ausführungen den ganzen
Feldzug gegen das Kabinett Luther als agitatoriſche
Mache entlarvt hat, dann möchten wir ihn darauf aus
merkſam machen und ihm dafür danken, daß er den Schlüſſel
zu dem bisher ſo wohl verwahrten Zentrumsturm der Redar
tion des „Berliner Tageblattes“ ausgeliefert hat.

„Jch habe da vom Kollegen Wendter von einem gewiſſe
Matthias Gröger gehört.“

„Matthias Gröger? Unſer alter Portier? Ein durch
aus zuverläſſiger Mann, dem Vater nachher ſogar das Gel
zum Auswandern gab. Sogar ein ſehr frommer Mann, de
einer Sekte angehörte

Schlüter lächelte.
„Gegen allzu fromme Menſchen habe ich leider ein Vor

urteil, zumal, wenn ſie ſich des Rachts in höchſt verdächtige

Hafenſpelunken umhertreiben.“ e
„Das tat Gröger doch nicht.“
„Das iſt unweigerlich feſtgeſtellt.“
„Von Jhnen?“
„Nein, vom Kollegen Wendter, der auch herausbekommer

hat, daß Gröger an jenem Abend entſchieden etwas von der
Tat gemerkt haben mußte.“

Johanna ſann nach.
„JAn Gröger habe ich gar nicht mehr gedacht. Wir haben
ſeitdem keinen Portier mehr im Hauſe wohnen gehabt, weil
Vater die Räume zum Lager hinzunahm.“

„Nun alſo. Kollege Wendter denkt nun, der brave
Gröger ſei ein Mitſchuldiger Jhres Vaters und habe dieſem
zum wenigſten geholfen, die Leiche zu vermauern. Jch ver-
mute vielmehr, daß er ſo gefällig war, die ganze Arbeit
aklein zu übernehmen, nachdem er vorher ſeinen Spießge-
ſellen um die Ecke gebracht hatte.
in Jhrem Hauſe?“

„Ein halbes Jahr.“
„Und kam woher?“
„Jch weiß nicht,

empfohlen. Es gin
mit ihm ſehr zufrie

Wie lange war Gröger

er wurde von unſeren Pfarrer
ihm wohl ſchlecht. Aber Vater war
n.

„Nun alſo, da ſieht man, wozu die Frömmigkeit gut ift,
ich werde den Herrn Pfarrer aufſuchen. Vielleicht fann er
mir noch ſagen, woher der Mann kam, und dann wollen
wir mal im Verbrecheralbum nachſehen.

(Fortſ. folgt.



handelspolitilche Defenſive,
Reichskanzler Dr. Luther hat in ſeiner Regierungser-

klärung angekündigt, er werde ſich gegen alle Maßnahmen
wenden, welche die deutſche Handelsfreiheit beſchränken, und
werde Löſungen ſuchen, die auf der gleichmäßigen Achtung
der gegenſeitigen Jntereſſen der handeltreibenden Völker
beruhen. Dies iſt ein offenkundiges Bekenntnis zu einer
defenſiven Haltung in der auswärtigen Handelspolitik.
Zur Zeit ſind die Länder, mit denen wir noch nicht zu einer
Verſtändigung wenigſtens über ein Proviſorium gekommen
ſind, mehr am deutſchen Geſchäft intereſſiert als wir an
ihrem Geſchäft. Auf die Dauer können aber geſtörte handels-
politiſche Beziehungen für alle Beteiligten nur Nachteil
bringen. Trotz aller Erfahrungen hat auch das neue Reichs-
kabinett die Verhandlungen mit Frankreich nicht unter-
brechen laſſen. Es wird ſich herausſtellen, ob die in ihren
Erwartungen getäuſchten und in ihrem Selbſtgefühl gekränk-
ten Franzoſen zu Repreſſalien gegen die deutſche Waren-
einfuhr ſchreiten werden. Es iſt zweifellos richtig, daß
die Reichsregierung ihrerſeits nicht zur Offenſive übergeht,
ſondern abwartet, wie ſich die Gegenſeite verhält.

Eine defenſive Haltung bei den Handelsvertrags-Verhand-
lungen bedeutet nicht etwa einen Verzicht auf die Rechte
der Handelsfreiheit. Die Reichsregierung wird ſich ihrer
Ankündigung gemäß bemühen, durch alsbald einzuleitende
Verhandlungen die möglichſt baldige Räumung des Ruhr-
gebietes und der Kölner Zone zu erreichen. Dieſer Abſicht
entſpricht es, wenn ſie auch bei den zu ſchließenden Handels-
verträgen an der Politik ſachlicher Verhandlungen feſthält.
Ertrotzen können wir uns wirtſchaftspolitiſche Vorteile
gegenüber ſtarken Gegnern doch nicht. Wir dürfen darauf
rechnen, daß die Entwicklung guter Handelsbeziehungen
zwiſchen uns und den entgegenkommenderen Feindbund-
ländern beſſer als alle Kampfnoten beweiſen wird, wie
ſchädlich es für ein Land iſt, wenn es dem Verhandlungs-
partner jedes Entgegenkommen verſagt. Sollte allerdings
Frankreich oder ein anderes Land Ausnahmebeſtim-
mungen gegen deutſche Waren einführen, ſo würde es vom
Standpunkt ſachlicher Vernunft wie auch vom Stand-
punkt berechtigten nationalen Selbſtgefühls
das einzig Richtige ſein, Gleiches mit Glei-
chem zu vergelten Zur Zeit beſteht zwiſchen Deutſch-
land und Frankreich handelspolitiſch ſozuſagen Waffenſtill-
ſtand. Jeden Tag kann ein Syſtem von Strafzöllen ein-
geführt werden und damit der Wareneinfuhr ein jähes Ende
bereitet werden.

Das muß die bisherigen beiderſeitigen Wirtſchaftsinter-
eſſenten veranlaſſen, ihre Geſchäfte in möglichſt engem Rah-
men zu halten. Der vertragloſe Zuſtand führt alſo auf die
Dauer zu ähnlichen Erſcheinungen, wie ſie ein ausgeſproche-
ner Zollkrieg haben würde. Nur iſt vielleicht das Einlenken
auf die Linie der Verſtändigung leichter, wenn ſich zwei
Verhandlungsgegner nicht vorher durch Schikanen und Ran-
künen gegeneinander verbittert haben. Bei den Verhand-
lungen über die künftigen deutſch-franzöſiſchen, deutſch-bel-
giſchen, deutſch italieniſchen und deutſch- polniſchen Wirt
ſchaftsbeziehungen müſſen die Vertreter des Reiches ſtets
davon durchdrungen ſein, daß ein unſachliches, d. h. nicht
auf Gegenſeitigkeit beruhendes Entgegenkommen Deutſch
lands ein gefährliches Präjudiz ſchafft und unſere eben erſt
erſt wiedergewonnene wirtſchaftspolitiſche Gleichberechtigung
in der Welt bedroht.

Die gmerikaniſcenusſondsanleißen im Juhßre 1921.
Nach Mitteilung des Handelsamtes betrug der Wert der im

Jahre 1924 in Amerika aufgelegten ausländiſchen Anleihen
1268 438 394 Dollar gegen 538 315 500 Dollar im Vor-
jahre Dem Berichte des amerikaniſchen Handelsattachees in
Deutſchland zufolge laſſen nichtamtliche Aufſtellungen er-
kennen, daß die Deutſchland gewährten kurzfriſtigen Kre

Verſammlung verſichern zu dürfen, ſo ſchloß er unter lang

Zu einer Proteſtverſammlung hatten die Arbeitgeber und
Arbeitnehmerorganiſationen der Brauereien, der Schank-
betriebe und aller dieſen verwandten Handels- und Ge-
werbezweige ihre Mitglieder im Regierungsbezirk Merſe-
burg gegen Abſtinenzbeſtrebungen des Regierungspräſidenten
Dienstag nachmittag 3 Uhr eingeladen. Der Caſinoſaal in
Merſeburg war ſchon vor der Zeit ſtark überfüllt, ſo daß
nicht alle Jntereſſenten Zutritt erlangen konnten.

Der Vorſitzende des Brauerei- und Mühlenarbeiterverban-
des, Herr Strauß, eröffnete die Verſammlung und legte
die Gründe dar, die Veranlaſſung zur Einberufung der Pro-
teſtkundgebung geboten hätten. Jn einer Verſammlung, zu
der Vertreter der Kirche, Guttemplerloge, anderer Abſtinenz-
vereinigungen und Arbeitnehmer und egeber geladen ge-
weſen wären, habe Herr Grützner wörtlich erklärt, daß er
ſeine Beamten und darüber hinaus auch die der Gemeinden
und Selbſtverwaltungen, einſchließlich der Eiſenbahn und
Poſtverwaltungen, zur Enthaltſamkeit verpflichten wolle.
Die Beamten ſollen verpflichtet werden, weder im Dienſt noch
außer Dienſt Alkohol zu ſich zu nehmen und ſo gewiſſer
maßen das Gerippe für den Aufbau einer allgemeinen abſti-
nenzleriſchen Volksbewegung bilden. Der Abwehrbund gegen
die Abſtinenzbewegung, der die Berufsintereſſen von 68000
Perſonen im Regierungsbezirk Merſeburg vertrete, habe
darauf in einem Schreiben an Herrn Grützner gegen die
Uebergehung der am meiſten an der Alkoholfrage intereſſier
ten Kreiſe bei der Beſprechung proteſtiert. Herr Grützner
habe es nicht für nötig gehalten, darauf zu antworten und
auf dem Wege ſachlicher Verhandlung eine Klärung zu
ſchaffen. Deshalb ſei man heute gezwungen, die Angelegen-
heit vor der Oeffentlichkeit zu behandeln.

Als erſter Redner ſprach der Landtagsabg. Dr. Schom-
berg aus Berlin, der das Vorgehen des erſten Staats-
beamten im Regierungsbezirk als unerhörten Mißbrauch
ſeiner Amtsgewalt bezeichnete. Er durchkreuze die Maß-
nahme der Staatsregierung, den Wiederaufbau der darnieder-
liegenden Wirtſchaft zu fördern. Das Gärungsgewerbe ſei der
beſte Steuerzahler der geſamten deutſchen Wirtſchaft und
ein Hauptträger der uns durch das Dawesabkommen auf-
gebürdeten Laſten. Ein Regierungspräſident, der das nicht
wiſſe, gehöre nicht dorthin, wo er ſitze. Durch Brotlosmachen
von Tauſenden könnten die ſozialen Schäden nicht geheilt
werden. Er glaube in Uebereinſtimmung mit der ganzen

anhaltendem Beifall ſeine Ausführungen, daß Herr Grützner
das Vertrauen weiter Volkskreiſe verloren habe, und daß
man hoffe, er werde daraus die Konſequenzen zu ziehen
wiſſen.

Ueber die Auswirkung des Alkoholverbots in ſozialer
und moraliſcher Hinſicht in Amerika berichtete Herr Graue
vom Brauerbund, der mehrere Jahre Gelegenheit hatte, Ein
blick in amerikaniſche Verhältniſſe zu nehmen. Gerade die
Entwicklung in Amerika habe erwieſen, daß es, um den
Alkoholmißbrauch zu verhindern, keines Geſetzes,
ſondern der Selbſterziehung bedürfe. Für den Brauerei-
und Mühlenarbeiterverband ſprach Gewerkſchaftsbeamter
G. Riepl, der betonte, daß hier keine politiſche, ſondern
eine Frage der Selbſterhaltung auf dem Spiel ſtehe. Das
Vertrauen zu Herrn Grützner müſſe ſelbſt bei ſeinen politi-
ſchen Freunden ſchwinden, wenn er derartig einſeitige Maß-
nahmen treffe. Jm übrigen ſei es Aufgabe der Wirte mit,
die Gäſte, wenn es notwendig ſei, zu erziehen. Gerade
in bezug auf Alkohol müſſe jeder wiſſen, was er vertragen
könne. Die Ausführungen dieſes wie auch des Vorredners
wurden wiederholt von verſchiedenen lebhaften Aeußerungen
der Zuſtimmung unterbrochen.

Anſchließend begründete Herr Nikolaus vom Sächſiſchen
Provinzialverband des Deutſchen Gaſtwirteverbandes eine
Reſolution, die von allen intereſſierten ge
faßt und außer dem Regierungspräſidenten der Regierung

Proteſtkundgebung gegen en Reglerungsprüſidenten
Ueber 2000 Delegierte aus un und Bruuereigewerbe fordern Grühners Atberufung.

Entſchließung.
Die unterzeichneten Berufsſtände erblicken in dem Ver,

halten des Herrn Regierungspräſidenten GrütznerMerſe,
burg, ſoweit es ſich auf die amtliche Beeinfluſſung nicht
nur der eigenen, ſondern darüber hinaus auch aller ſonſt
gen Beamten zur völligen Enthaltſamkeit bezieht, einen
Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt, der dazu angetan iſt, unſer
Gewerbe in empfindlichſter Weiſe zu ſchädigen.

Die Gefahr, die unſeren Gewerben ſeit langem dadurq
droht, daß hohe Regierungsſtellen der abſtinenzleriſchen
Bewegung ein gewiſſes Wohlwollen entgegenbringen, ſteig
ins Ungemeſſene, wenn ein Regierungspräſident dieſe
Wohlwollen ſeinen Beamten gegenüber in difktatoriſch
Maßnahmen verwandelt.

Wer unſere Organiſationsbeſtrebungen kennt, w)
wiſſen, daß wir ſelbſt entſchiedene Gegner des Alkoholmip
brauches ſind, daß wir uns aber gegen alle Beſtrebungen,
die auf eine völlige Trockenlegung hinausgehen, im Jnter-
eſſe unſerer Gewerbe mit aller Kraft wehren müſſen,
Auf die Gefahren, die in einer völligen Trockenlegun
für das Volkswohl liegen, brauchen wir kaum hinzuweiſen
Sie ſind der Regierung aus den Berichten von Amerikz,
Norwegen uſw. bekannt.

Von größter Kurzſichtigkeit zeugt es, daß ein hoher
Regierungsbeamter dem Reiche, den Ländern und Gemein-
den von Amts wegen die größten Steuerquellen verſtopfen
will. Ein ſolcher Beamter wird wohl, falls ſich die Lande-
regierung einer klaren Erkenntnis nicht verſchließt, auch
von ihr ebenſo ungeeignet für ſein verantwortungsvolle
Amt gehalten werden wie von uns, die wir in dem ge
kennzeichneten Verhalten des Herrn Regierungspräſiden-
ten Grützner eine Feindſeligkeit gegen unſere Gewerbe
erblicken müſſen. Unſeres Erachtens iſt es aber die Pflicht
eines Regierungspräſidenten, Handel und Gewerbe ohn
Unterſchied zu ſchützen und zu fördern.

Alle durch die unterzeichneten Verbände vertretenen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer erheben ſchärfſten Pry
teſt nicht nur gegen das obengenannte Verhalten d
Herrn Regierungspräſidenten Grützner, ſondern im Inter
eſſe der betroffenen Beamten auch gegen die Maßnahmen,
die den Beamten das ihnen durch die Verfaſſung garan-
tierte Recht der perſönlichen Selbſtbeſtimmung entziehen,

Wir fordern deshalb von der Regierung eine ſofortige
energiſche Abhilfe und die Herſtellung eines Zuſtandes, der
den Gepflogenheiten des Herrn Regierungspräſidenten
Grützner und der verfaſſungswidrigen Ausnutzung ſeiner
Stellung zuungunſten beſtimmter Gewerbe einen Riegel
vorſchiebt.

Merſeburg, den 27. Januar 1925.
Nach einſtimmiger Annahme betonte der Vorſitzende

des Gaſtwirteverbandes, Herr Thiele, in ſeinem Schluß-
wort, daß Notwehr zu dem Kampfe gezwungen habe. Der
Gaſtwirteverband lehne einen hohen Regierungsbeamten abd,
der ſich wohl von den ſauer verdienten Spargroſchen der Gaſt
wirte mit bezahlen laſſe, auf der anderen Seite jedoch ſo
vorgehe. Nachdem Herr Strauß die Anweſenden ermahnt
hatte, die Angelegenheit nicht auf ſich beruhen zu laſſen,
ſondern in allen Orten des Regierungsbezirks große Kund-
gebungen zu veranſtalten, fand die Verſammlung gegeh
5. 15 Uhr ihr Ende.

dite eine Höhe von 100 Millionen Dollar erreicht haben.
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zugeſtellt werden ſoll. Die Entſchließung ſei anſchließend
wiedergegeben:

z e 5 h e 3 S d5chelling.
150. Geburtstag am 27. Januar.

Von Dr. Bruno Wille.
Man hat die Philoſophie eine königliche Kunſt ge

Rannt; von ihrem hochgelegenen Palaſt werden rings die
Lebensgebiete überſchaut und gewiſſermaßen beherrſcht. Plato
war ſolch ein König der Geiſteswelt und bleibt es. Kant
hat mit ſeinen Geiſtesblitzen nicht bloß die Philoſophie
durchdrungen, ſondern auch Religion, Moral, Rechtslehre
und Kulturpolitik, Kunſt und Naturforſchung. Ein gekrönter
Philoſoph, von dem noch immer mächtige Anregungen aus-
r iſt Nietzſche, der wie ein Abgott viele unſerer Kriegs
reiwilligen begeiſterte. Aehnlich wie Nietzſche wirkten vor
120 und noch vor 80 Jahren auf die ſtudentiſche Jugend
und die ganze idealiſtiſche Welt Philoſophen wie Fichte
und Schelling. Wenn ſeitdem Schellings Glorie auch ver-
blaßte, enthält ſeine Gedankenwelt doch Grundideen, die
wohl allezeit maßgebend bleiben.

Zugleich mit Hegel und dem Dichter Hölderlin war Friedrich Wilhelm Schelling, geboren in Leonberg bei Sttgere,

ein Zögling des Tübinger Stifts, wo Württembergs begabte
Schüler freies Studium der Theologie und Philoſophie er
halten. Die damalige Generation fühlte ſich ſtürmiſch durch
drungen von jenem Heimweh nach „Natur“, deſſen Ver
künder und Bahnbrecher ein Rouſſeau war, in Deutſch
land auch Klopſtock und der „Sturm und Drang“, der Fauſt
dichter und die Romantik. Der frühreife Schelling ver-
folgte den Beruf, alle Hauptfähigkeiten, ſeiner reichver-
anlagten Perſönlichkeit, nicht bloß die Logik, ſondern zugleich
künſtleriſchen und religiöſen Sinn, aber auch unſere ſinnliche
Erfahrung von der Natur zuſammenzuſchließen zu einer
umfaſſenden Weltanſchauung, die ſich zunächſt an Fichtes
Philoſophie anlehnte. Da ſich für ihn Perſönlichkeiten wie
Goethe und Fichte intereſſierten, wurde er bereits mit
23 Jahren Profe ſor der Univerſität Jena. Aufſehen machte
er als Ergänzer Fichtes, dann durch ſelbſtändige Jdeen
i als Bundesgenoſſe ſeines Freundes Hegel, den er
a wer ar7 ſeiner Lehrtätigkeitren die Univer en ürzburg, Erlangen, München und(1841 bis 46) Berlin. g g be

Sein Jdeal, Kunſt und Philoſophie zu verſchmelzen,
ſchon in Schiller und Hölderlin, in Goethe, Novalis

und Friedrich Schlegel äſthetiſche Vertreter gefunden.
Nach Schelling iſt das Unendliche, in Formen der End-
lichkeit dargeſtellt, nichts anderes als die künſtleriſche Schön
eit, und mit der Kunſt hat die wiſſenſchaftliche
kenntnis des Weltalls dieſelbe Aufgabe, wenn au

die Art der Löſung eine verſchiedene iſt. Von dieſem Stand

Zu ſeinem

ch ab,

Die Methode aller philoſophiſchen Spekulation iſt die
Beſinnung des Geiſtes auf ſich ſelbſt und die
ſtreng logiſche Ordnung der Geiſteswelt. Es fragt ſich aber,
ob män vom Zentrum unſerer Geiſtigkeit, von dem, was
Fichte und Schelling als abſolutes Jch bezeichnen, bloß
durch logiſches Folgern die äußere Natur konſtruieren kann.
Wenn auch eine gewiſſe Logik in ihr waltet (in den Natur--
typen und Naturgeſetzen), ſo bedeutet, abgeſehen von dieſem
formalen Element, das Jnhaltliche der Natur doch ein
logiſch Undeutbares. Daß die ausgebreitete Welt gerade
ſo beſchaffen iſt, wie wir ſie erleben (daß z. B. unſer
körperliches Jch vergeht, wenn uns ein Stein den Kopf
zerſchmettert), wer vermöchte ſolche Realität aus abſoluter
Geiſtigkeit herzuleiten? Aber an die ſchier vermeſſene Auf-
gabe hat ſich Schelling herangemacht.

Nachdem ſeine Naturphiloſophie jahrzehntelang angeſtaunt
war, erhob ſich eine Revolte vonſeiten jener fachmänniſchen
Naturforſcher, die den Grundſatz vertreten, lediglich durch
ſinnfällige Erfahrungen und Experimente ſolle man feſt-
ſtellen, was an der Natur iſt, ſolle ſich aber nicht in
logiſche Anmaßung und poetiſierende Phantaſtik verſtricken.
Als Trumpf galt nun der „geſunde Menſchenverſtand“,
der Realismus, ja der Materialismus; und weil dieſer mit
der damaligen Demokratie ein Bündnis ſchloß, den Roman-
tikern ſogar nachſagte, ſie ſeien Begünſtiger von Thron
und Altar, kam im Volke die Meinung auf, Schellings
Weltanſchauung bedeute Dunkelmännertum und politiſche Re-
aktion. Heutzutage neigt der Zeitgeiſt immer mehr dahin,
nicht bloß die ſinnfällige Welt, auf die ſich die
Naturforſchung erſtreckt, als Wirklichkeit anzuerkennen,
ſondern zugleich die Geiſteswelt und keineswegs oberflächlich
hinwegzugehen über logiſchen Tiefſinn und gemütiſche Grund
werte. So iſt denn auch über „Naturphiloſophie“ die Ge-
ſchichte der geiſtigen Strömungen zu einem gerechteren Ur-
teile gelangt.

Den Jdealismus Schellings mag die Weltanſchauung mo-
difizieren, verwerfen wird ſie ihn niemals. Wer ſich tief
beſinnt, kann doch wohl nicht leugnen, daß alles, was
wir mit unſerem Sinnen erfaſſen, als geiſtiges Erleben
in einem Subjekte gegeben iſt, darin es ſich unterſcheidet
von anderen Erlebniſſen. Jn dieſer Hinſicht bewährt ſich
Schellings Meinung, es gehe das äußere Univerſum aus
abſoluter Geiſtigkeit hervor. Wenn das nun ſtimmt, wird
ſich die Wiſſenſchaft immerdar zu bemühen haben, aus der
„Weltſeele“ (wie Schelling mit Goethe das Abſolute nennt)
die Natur herzuleiten. Was Schellings Gegner ſeiner Natur-
philoſophie vorgeworfen haben, hat er aus ſich ſelber grund-
ſätzlich erkannt; taſtende Verſuche, nicht Dogmen, ſieht er
in der Naturphiloſophie und legt das bedeutſame Geſtändnis

in aller Naturwirklichkeit walte etwas Vernunfk-
Widriges. Hier nun ſtand Schelling vor einem Problem,
dem ſich ſpäter Schopenhauer und Hartmann gewidmetunkte nun ſuchte Schelling auch an die Naturwiſſebinſchiuß und wurde Naturphiloſoph. ſſenſchaften

z 7 W e S. m.das ſich nicht aus der „Jdee“ ableiten läßt, den Welt-
willen. Schopenhauer und Hartmann haben dieſe Einſicht
zu hoher Ergiebigkeit entwickelt. Jmmerhin h
etliche Priorität, indem er ſagt, eins laſſe ſich aus der
reinen Jdee nicht folgern: die ſinnfällige Realität „denn
reell iſt eben, was durch das bloße Denken nicht geſchaffen
werden kann.“ Hartmann, der anerkennend das Wort zitiert,
iſt von ihm in ſeiner Philoſophie des Unbewußten“ beein-
flußt worden; unter dem „Un bewußten“ vorſteht er, ander
ausgedrückt, ein Ueber bewußtes, von dem alles zwed
mäßige Geſtalten und Bewußtwerden den Ausgang nimmt.

Doch hinaus über Hartmann ſtrahlt die idealiſtiſche Natur
philoſophie. Man darf wohl ſagen: Soweit die ſpätere
Philoſophie im Univerſum einen waltenden Sinn anerkennt
und einen Aufſtieg in der Natur, ſteht ſie, direkt oder auf
Umwegen, unter dem Einfluſſe von Fichte und Schelling.
Jch nenne beiſpielsweiſe die Philoſophen Drieſch und Kehyſer
ling, die in der Natur ein zweckbildneriſches Geiſtweſen
ſehen. Wer den Jdealismus völlig ablehnt, kann nicht
umhin, den Urgrund alles Daſeins für ein blind drängendes
Ungetüm zu halten. Auf dieſe Weiſe wird die Weltanſchau
ung zu einer Wüſtenei, wo kein Born des Troſtes quillt,
ſo daß Religioſität und jeder Jdealismus, das Wahre, Schöne
und Gute, nur flüchtige Selbſttäuſchung ſind. Der Philoſopf
Fechner hat dieſe Richtung als öde „Nachtanſicht“ abge“
lehnt, der gegenüber man im kulturellen wie logiſchen Jn-
tereſſe die befreiende „Tagesanſicht“ fördern ſolle. Der
fauſtiſche Genius, des deutſchen Volkes Schutzgeiſt, erſtreckt
ſein Walten auch durch Schelling hindurch.

Sein Jdealismus hat etwa folgende Grundzüge: Das Ewig-
Eine, auch Gott benennbar, betätigt ſich, indem es nicht
bloß Eins iſt, ſondern zugleich ein Anderes: das Viele.
Das ſo Unterſchiedene fühlt ſich zunächſt aus Gott heraus-
geſtellt, und dieſer Zuſtand iſt ein Begehren, in dem da
Leiden und die Leidenſchaft nebſt Sünde und Schuld eine
Hauptrolle ſpielen. Die andere Hauptrolle ent ſcheidet
das Drama: Jn der Schöpfung entſpringt aus Leid und
Enttäuſchung eine Sehnſucht nach Vergottung des Uni
verſums, und der nach ſolchem Ziele ringende Jdealismu
ringt ſtufenweiſe empor als Menſchenerziehung und geſchicht
liche Entwicklung der Völker, als Religion und Ethik, als
Wiſſenſchaft und Kunſt. Sein philoſophiſches Bekenntnis faßt
Schelling in folgenden Verſen zuſammen: „Jch bin der Gottl,
der ſie (die Welt) am Buſen hegt der Geiſt, der ſich in
allem bewegt. Vom frühſten Ringen dunkler Kräfte bis zum
Erguß der erſten Lebensſäfte, wo Kraft in Kraft und Stoff
in Stoff verquillt, die erſte Brut', die erſte Knoſpe ſchwillt,
zum erſten Strahl von neugebornem Licht, das durch die
Nacht wie zweite Schöpfung bricht und aus dem tauſend
Augen der Welt den Himmel, ſo Tag wie Nacht erhellt
herauf zu des Gedankens Jugendkraft, wodurch Natur ver
jüngt ſich wiederſchafft, iſt eine Kraft, e in Pulsſchlag nur

haben. Schopenhauer nennt das Vernunftwidrige, Alogiſche, und Leben, ein Wechſelſpiel von Hemmen und von Streben

hat Schelling
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bokules,
„Neue Grundſätze für Notſtandsbeihilfen. Für die Ge-

währung von Notſtandsbeihilfen für Reichsbeamte und Sol-
daten der Wehrmacht ſind die Grundſätze geändert und neu
aufgeſtellt worden. Sie gelten jetztzt auch für die Be-
amten im Vorbereitungs Und Ausbildungsdienſt, aber nur,
wenn ſie aus der Reichskaſſe eine laufende Vergütung
beziehen. Gehört ein Beamter oder ſein Familienmitglied
einer öffentlichen Krankenkaſſe oder Sterbekaſſe an oder einer
ſolchen, für die das Reich einen Teil der Beiträge zahlt,
ſo darf eine Beihilfe nur für die Koſten gewährt werden,
die die Kaſſen nicht erſtatten. Die Lieferung künſtlicher
Gebiſſe, Zahnerſatz ſind jetzt nur dann beihilfefähig, wenn
ſie zur Verhütung von Krankheiten und Wiederherſtellung
der Geſundheit nach Beſcheinigung des Arztes, nicht des
Zahnarztes, unbedingt erforderlich ſind. Von den Koſten
hat der Beamte ein Zehntel des Monatsdienſteinkommens
ſelbſt zu tragen. Es wird nur einmal angerechnet, wenn
in 3 Monaten mehrere Krankheitsfälle eintreten oder die
Krankheit bis zu drei Monaten dauert. Von dem Einkommen
werden 10 Prozent Steuer abgerechnet. Als Beihilfe dürfen
dann bis zu 60 Prozent, bei zahlreichen Familien bis
zu 80 Prozent hiervon gewährt werden.

Die Tenerung beim Jahreswechſel. Die Preiſe im Groß-
handel ſind gegen Ende des letzten Jahres noch weiter ge
ſtiegen, nach Berechnung vom 30. Dezember am höchſten
bei den Webſtoffen, die gegen 1913 im Durchſchnitt 211,9
Proz. betragen. An zweiter Stelle ſtehen Kolonialwaren
und Hopfen mit 171,6, dann Häute und Leder mit 137,7,
Metall und Mineralöle 134,7, Fette, Zucker, Fleiſch und
Fiſch 143,5, Getreide und Kartoffeln 123,3, Kohle und
Eiſen 121,9 Proz. Faßt man die Jnduſtrieſtoffe zuſammen,
ſo betragen deren Preiſe 139,9 Proz. der im Frieden, bei
den Lebensmitteln 131,3 Proz. Die Jnlandwaren ſind auf
126,6 Proz. geſtiegen, die eingeführten auf 173,1 Proz.
Der geſamte Durchſchnitt beträgt jetzt 134,3 Proz. Alles
in allem iſt ſomit ein Drittel teurer als 1913.

Umſchreibung von Fahrkarten auf der Eiſenbahn. Die
Deutſche Reichsbahngeſellſchaft teilt mit: Künftig wird es
bei Fahrten auf der Deutſchen Reichsbahn möglich ſein,
Fahrkarten und Fahrſcheine, die bereits für eine beſtimmte
Strecke gelöſt ſind, ohne längere Formalitäten auf eine
andere Strecke, die zu demſelben Zielpunkt führt, umſchreiben
zu laſſen. Bedingung dabei iſt, daß die letztere Strecke kürzer
iſt. Es kann dann z. B. ein Reiſender, der einen Fahr
ſchein für die Reiſe nach Frankfurt a. M. über die Strecke
Halle-- Erfurt gelöſt hat, nachträglich aber ſeine Reiſedis
poſitionen ändern muß, ſich ſeinen Fahrſchein zur Fahrt
über die Strecke Berlin Belzig Nordhauſen nach Frank
furt a. M., umſchreiben laſſen. Die Umſchreibung erfolgt
durch die Eiſenbahnſtationen und amtlichen Auskunftsſtellen.
Bisher war dieſes Verfahren nicht möglich, es mußte viel-
mehr eine neue Fahrkarte gelöſt werden und die Rück
zahlung des Geldes für die bereits gelöſte Fahrkarte re
klamiert werden.

Telegraphiſche Nebermittlung von eingezogenen Poſtauf-
trag- und Nachnahmebeträgen. Eingezogene Poſtauftrags-
und Nachnahmebeträge überweiſt die Poſt auf Verlangen
des Abſenders auch telegraphiſch. Die Sendung muß nach
einer neuen Verfügung auf der Aufſchriftſeite entſprechend
gekennzeichnet werden, ſei es durch einen in die Augen fallen-
den Vermerk wie „Betrag telegraphiſch überweiſen“, der
mit Blauſtift zu unterſtreichen iſt, ſei es durch einen Klebe-
zettel. Die Sendung iſt der neu eingeführte Vordruck für
telegraphiſche Poſtanweiſungen oder Zahlkarten haltbar bei-
zufügen. Dieſer muß in den ſtark umrahmten Teilen bis
auf die Betragsangabe in der Poſtanweiſung oder Zahl-
karte und im Ueberweiſungstelegramm vom Abſender aus-
gefüllt werden. Der Vordruck kann gefaltet werden. Will
der Abſender in das Ueberweiſungstelegramm Hinweiſe, wie
„Für Poſtauftrag-Nachnahme; Buchungsnummer, Kaſſenzei-
chen uſw.“ aufgenommen haben, ſo muß er einen ſolchen
r in dem Vordruck unter „Sonſtiges“ zu erkennen
geben.

erHus dem Koiche,
Schwere Zufammenſtöße nach einer ſozialiſtiſchen

Verſammlung in Berlin.
Nach einer großen ſozialdemokratiſchen Kundgebung im

Berliner Sporpalaſt, in der verſchiedene ſozialdemokratiſche
Abgeordnete gegen die Regierung Luther ſprachen, kam es
auf der Potsdamer Str. zu ſchweren Zuſammenſtößen
zwiſchen den Sozialdemokrat en und den Kommu-
niſten, bei denen es auf beiden Seiten zahlreiche Verletzte
gab. Erſt ſtarke Abteilungen der Schutzpolizei vermochten
nach faſt einſtündigen Bemühungen die Straßen zu ſäubern
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und den völlig unterbundenen Verkehr wieder herzuſtellen.
Die Polizei hatte von vornherein mit Unruhen gerechnet, und
in den Seitenſtraßen in der Umgebung des Sportpalaſtes
ſtanden zahlreiche Autos mit Schupobeamten, die die Auf-
gabe hatten, jeden Zuſammenſtoß zu verhindern. Schon am
Schluß der Verſammlung kam es im Saal zu Reibereien, die
ſchließlich beim Verlaſſen des Sportpalaſtes in Tätlichkeiten
ausarteten. Auf der gegenüberliegenden Seite der Potsdamer
Straße hatten ſich etwa 6-700 Kommuniſten eingefunden,
die in Hundertſchaften anmarſchiert waren. Als die An
hänger der V. S. P. D. die Potsdamer Straße erreichten,
ſchrieen die Kommuniſten unausgeſetzt: „Nieder mit den
Arbeiterverrätern, heraus mit den politiſchen Gefangenen,
Amneſtie.“ Nach großen Schwierigkeiten gelang es den ſozial-
demokratiſchen Führern ihre Anhänger zum Weitergehen zu
veranlaſſen und unter wüſtem Gebrüll ihrer politiſchen
Gegner mußten die Sozialdemokraten durch ein Spalier der
tobenden Kommuniſten hindurch. Als letzte verließen die
Reichsbannerleute mit ihren Fahnen den Saal. Kaum hatten
ſie den Fahrdamm erreicht, als die Kommuniſten auf die
Fahnenträger zuſtürzten. Es entſpann ſich ein wüſter Kampf
um die Abzeichen und Banner. Jm Anſchluß an die Aus
ſchreitungen vor dem Sportpalaſt kam es in der 11. Abend-
ſtunde noch im Weſten Berlins in der Lindenſtraße zu
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und Reichs-
bannerleuten. Ein etwa 100 Mann ſtarker Zug des Reichs-
banners marſchierte von der Kundgebung im Sportpalaſt
und ging die Lindenſtraße hinunter, als er kurz hinter dem
Vorwärtsgebäude von einem 200 Mann ſtarken Kommuniſten-
trupp, der von Radfahrerpatrouillen umringt im Laufſchritt
vom Halliſchen Tor und Belle Allianceplatz heraneilte, von
hinten überfallen wurde. Es entſpann ſich in der Dunkelheit ein
heftiger Kampf. Das Reichsbanner hat bei dieſem Ueberfall
erhebliche Verluſte erlitten. Alle 30 bis 40 Meter lag ein
verletzter Reichsbannermann, um den ſich ſeine Kameraden
bemühten. Nach den erſten oberflächlichen Feſtſtellungen an
Ort und Stelle ſind etwa 10 bis 12 Reichsbannerleute durch
Schlag- und Stichwunden verletzt und mußten in Droſchken
und Autos abtransportiert werden. Die Polizei hat völlig
verſagt. Nachdem die Prügeleien hinter dem Vorwärts-
gebäude begonnen hatten, erſchienen vier Beamte, die aber
nicht eingriffen, ſondern bald wieder umkehrten, trotzdem
von der Neuenburgerſtraße her erneut Kampflärm und Hilfe-
rufe der Ueberfallenen ertönten.

Perſonenwechſel im Berliner Polizeipräſidium. Der lang-
jährige Leiter der Abteilung IV (Kriminalabteilung) des
Berliner Polizeipräſidiums, Regierungsdirektor Hoppe, wird
vorausſichtlich in einem Vierteljahr ſeinen Dienſt wegen
leberſchreitung der Altersgrenze verlaſſen. Als Nachfolgergilt, wie unſere Berliner Schriftleitung drahtet, Regierungs-

direktor Dr. Weiß, der durch den ſeinerzeitigen Zwiſchenfall
in der ruſſiſchen Handelsdelegation bekannt geworden iſt.
Gegenwärtig iſt Dr. Weiß im preußiſchen Miniſterium des
Jnnern tätig.

Deſſau. Bei dem Fluchtverſuch über die Grenze
iſt der Räuber Otto Harx aus Elsnigk, der in letzter Zeit
mehrere Raubüberfälle verübt hatte, in Kohlenſcheid bei
Aachen geſtellt worden. Als er keinen Ausweg ſah, tötete
er ſich durch vier Schüſſe in das Herz und in den Kopf.

Erfurt. Zu einem folgen ſchweren Unfall kam
es Donnerstag nachmittag in der Nähe der Lauentorſtraße.
Der 26jährige Fabrikantenſohn Arthur Hartmann kam auf
ſeinem Motorrade einem Laſtkraftwagen zu nahe und wurde
ſo unglücklich getroffen, daß er das Genick und das Schlüſſel-
bein brach und der Tod auf der Stelle eintrat. Die Schuld
trifft ſowohl den Laſtkraftwagenführer als auch den Motor-
radfahrer zu gleichen Teilen.

Probſtzella. Ein außerordentlich ſchwerer Auto-
unfall hat ſich in hieſiger Gegend ereignet. Ein Stutt-
garten Herr war nach Berlin gefahren, um ſich dort einen
Kraftwagen zu kaufen. Er benutzte dieſen gleich zur Rückfahrt
nach Stuttgart. Unterhalb Oberlognitz verlor der Fahrer
die Herrſchaft über den Kraftwagen, dieſer rannte gegen einen
Baum und überſchlug ſich Beide Jnſaſſen, Beſitzer und
Fahrer wurden herausgeſchleudert. Der Beſitzer erlitt einen
ſchweren Schädelbruch und ſtarb bald darauf. Der Chauffeur
erlitt leichtere Verletzungen. Ein die Unfallſtelle in entgegen-
geſetzter Richtung paſſierendes Auto nahm ihn auf und brachte
ihn nach Saalfeld ins Krankenhaus. Die Leiche des Beſitzers
wurde noch in der Nacht mit dem D-Zuge nach Stuttgart
übergeführt.

Frankfurt a. M. Raubmord iſt an den 70jäh rigen
alleinſtehenden Schneidermeiſter Dillemuth begangen wor-
den. Er wurde von einer bisher nicht ermittelten Perſon in
der Nacht in ſeiner Wohnung überfallen und im Schlaf durch
ein in den Hals geſtecktes Taſchentuch erwürgt. Der Mörder
hat mehrere Kleidungsſtücke, die Brieftaſche mit wertvollem
Jnhalt und die goldene Uhr geraubt.

Aus gller MWell,
Schwere Hochwaſſerkataſtrophen

in den Vereinigten Staaten-
Im Süden der Vereinigten Staaten iſt eine ſchwere Hoch

waſſerkataſtrophe ausgebrochen, unter der beſonders Florida
zu leiden hat. Ganze Ortſchaften ſiehen unter
Waſſer. Der Schaden wird bisher auf mehrere hundert
tauſend Dollar geſchätzt. Auch der Miſſiſſippi iſt aus
den Ufern getreten und überſchwemmt weite Gebiete.

Ein Mitglied der deutſchen Delegation in Paris be
ſtohlen. Havas berichtet von einem Diebſtahl, dem ein
deutſcher Diplomat, der in einem Hotel in der Rue Vanneau
abgeſtiegen war, zum Opfer gefallen ſei. Die Nachricht iſt
zutreffend. Einem Mitglied der deutſchen Handelsdelegation
wurde in der Nacht zum Sonntag eine große Summe Geldes
geſtohlen. Auch ſollen noch in anderen von deutſchen be
wohnten Zimmern Spuren eines verſuchten Diebſtahls ent
deckt worden ſein.

Das deutſche Schulweſen in der Bukowina. Aus der
Bukowina wird gemeldet, daß trotz der vom Unterrichts
miniſter gemachten Zuſagen die regionalen Schulbehörden
nicht an die Abſchaffung des Rumäniſchen auf der unterſten
Stufe der Elementarſchulen und die Wiederherſtellung der
deutſchen Schulen herangehen. Jn Orten mit Hunderten
von deutſchen Schulkindern beſtehen noch keine deutſchen
Klaſſen; ſo hat z. B. die Stadt Czernowitz keine deutſche
Schule. Die Schulinſpektoren maßen ſich an, die Nationalität
der Schüler willkürlich aus deren Namen zu beſtimmen. Es
ſcheine, als ob die regionalen Behörden den Anordnungen
des Unterrichtsminiſteriums bewußt eine Art paſſiven Wider
ſtand entgegenſetzten.

Gerettete Hochtouriſten. Der Bergführer Ogi in Kan-
derſteg rettete dem deutſchen Jngenieur Lettinger das Leben,
der mit einem holländiſchen Hauptmann am ſogenannten
Bärentritt bei Kanderſteg abgeſtürzt war. Der Holländer
konnte mit ſeinem Taſchenmeſſer in das Eis einige Stufen
graben und ſich durch Hilferufe bemerkbar machen. Nach
großer Mühe gelang es dem herbeigeeilten Bergführer, den
noch tiefer liegenden deutſchen Jngenieur zu befreien Er
wurde mit leichteren Verletzungen und in großer Erſchöpfung
herausgeholt.

Prähjiſtoriſcher Fund im Adriatiſchen Meer. Jn den
verfeinerten Tonſchichten der Jnſel Brioni im Adria-
tiſchen Meer ſind die Abdrücke eines prähiſtoriſchen Tieres
gefunden worden, das nach Schätzung der Geologen vor
drei Millionen Jahren gelebt haben muß. Die Ab
drücke dieſes Tieres wurden an mehreren Stellen der Jnſel
entdeckt, und überall ſind ſie vollkommen gut ausgeprägt.
Nach Angabe von Wiener Gelehrten, die ſie genau ſtudiert
haben, handelt es ſich um ein Tier aus der Familie der
Dinoſauruſſe. Die Abdrücke meſſen in der Länge 191 Zoll
und 141 Zoll in der Breite. Die Schrittlänge des Tires
betrug 55 Zoll.

Die ideale Sonnenfinſternis. Die Sonnenfinſternis
wurde in Newyork und in Neu- England unter idealen Be-
dingungen beobachtet. Jn Michigan und Ontario machten
niedrige Wolken die wiſſenſchaftliche Beobachtung unmöglich.
In dem Augenblick als um 9.11 Uhr eine mitternächtliche
Dunkelheit, begleitet von einer wundervollen Sicht auf die
Korona über die Stadt hereinbrach, jubelte die Menge der
Beobachter auf den erhöhten Punkten und dem Hügel. Bei
dem Aufſtieg der Los Angeles herrſchte ein Windſtärke von
15 Meilen und eine Temperatur von 20 Grad Celſius.
Da man ein weiteres Sinken der Temperatur bis auf
28 Grad Celſius während des Fluges erwartete, wurde die
zur Waſſeraufnahme dienende Anlage abmontiert. Der Kom
mandant des Schiffes Klein erklärte, er werde den Eintritt
der Sonnenfinſternis in einer Höhe von 3000 Fuß erwarten.
Um 11 Uhr vormittags funkte die Los Angeles, daß die
Beobachtungen der Sonnenfinſternis erfolgreich durchbeführt
ſeien und daß das Luftſchiff jetzt nach Lakehurſt zurückkehren
werde.

Bank n J zSpröds und rote Haut
W

und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint

beſeitigt i C rww Dieſes bewährte Haudſofort pflegemittel erhalten Sieüberall, wo Sie des dekannte Chlerodont Zahnpaſte kanſen.
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Ergebniſſe von großer Bedeutung für die ägyptiſche Kunſt-
e ſind bei den neueſten Grabungen erzielt worden, die
ie Boſton-Harward- Expedition an der berühmten Pyra-

mide des Cheops ausgeführt hat. Die diesjährige Arbeit be-
ſtand hauptſächlich darin, die rieſigen Trümmermaſſen fort-
zuſchaffen, die das Kalkſteinfundament im Oſten der Pyra-
mide bedeckten. Ueber 30 000 To. wurden fortgeſchafft, und
dieſe Stätte, die von allen Touriſten beſucht wird, iſt jetzt
faſt vollſtändig geſäubert. Der größere Teil der königlichen
Begräbnisſtätten der vierten Dynaſtie ums Jahr 2900 v.
Chr. iſt damit freigelegt. Die Grundlagen der Pyramiden
des Cheops und der Königin und die Maſtabas der Prinzen
ſind ſichtbar geworden, und die Eingänge zu den verſchiede-
nen Grabkammern ſind auch dem ungeübten Auge erkennbar.
Der obere Teil des großartigen Weges, der zu der Grab-
kammer des Cheops führt, iſt von allem Schutt befreit.
Jm Laufe dieſer Arbeiten wurden merkwürdige Vertiefungen
in dem Felswerk beobachtet. Als dieſe Vertiefüngen geſäubert
waren, zeigten ſie die Form von Booten, und es iſt jetzt feſt
ßeſent daß in ihnen die hölzernen Leichenboote
er verſtorbenen Könige und Königinnen ihren Platz fanden,

die mit ihnen zuſammen begraben wurden. Jn dieſen Booten
traten die Abgeſchiedenen nach dem altägyptiſchen Glauben die
Reiſe am Himmel an, indem ſie mit der Sonne von Oſten
nach Weſten fuhren. Die Bootgrube der Lieblingkönigin
des Cheops iſt vollſtändig freigelegt, der Boden war ganz
in der Form eines hölzernen Bootes ausgehauen, und eine
der Steinplatten, die das Holzboot bedeckten, iſt noch an
Ort und Stelle. Der weitaus wichtigſte Fund aber, der bei
dieſen Räumungsarbeiten gemacht wurde, waren zwei
kleine Gräber der 6. Dynaſtie, etwa aus dem

2600 v. Chr., in denen zwei Prieſter, Qa'ar und ſein
ohn Jduw, begraben waren. Die beiden Gräber liegen etwa

3 Meter unter der Oberfläche des großen Weges, und man
treter ſie durch eine Treppenflucht, die noch ſehr gut erhalten

t

Das Grab Qa'ars iſt das größte von beiden. Vor ihm
befindet ſich ein offener Hof mit der ſitzenden Statue des
Abgeſchiedenen in einer Niſche. Dann folgt eine Doppeltür,
über der ſich eine Jnſchrift befindet, die die offiziellen Titel
des Beerdigten aufzählt: „Oberwächter der Pyramide des
Königs Pepi I., Vorſteher der Pyramidenſtadt des Cheops,

nigungsprieſter der Pyramiden des Chephren und perſönlicher
Sekretär des Königs. Der Herrſcher, dem er diente, war wahr-
ſcheinlich Pepi II. Man tritt dann in eine Halle, in der
5 Figuren ſtehen, von denen jede Qa'ar in einer ſeiner amt-
lichen Tätigkeiten darſtellt. Neben dieſen Statuen ſteht eine
kleine Figur ſeines Sohnes Jduw. Rechts davon iſt der
Opferraum mit der Grabkammer dahinter, und links die
ſeiner Frau, die mit ihm beerdigt wurde. Das Grab Qa'ars
zeigt einen ganz neuen Typ, der durch ſeine Verbindun
von Statuen mit Pfeilern und Reliefs ſehr eindrucksvoll
wirkt, aber noch intereſſanter iſt das Grab ſeines
Sohnes, das, trotzdem Sand eingedrungen iſt, wundervoll
erhalten er Zwei kleine Obelisken ſtehen in dem Vorhofe
zu jeder Seite der Eingangspforte. Ueber dieſer iſt eine vor-
trefflich erhaltene Jnſchrift, die Wünſche für das Schickſal
des Dahingeſchiedenen im Jenſeits enthält. „Möge er von
ſeinem Ka gefolgt werden. Möge er auf den ſchönen Wegen
geleitet werden, auf denen die Heiligen wandern. Möge er
von dem großen Gott empfangen werden.“ Das ſind ſo einige
dieſer Wünſche. Die Vorübergehenden werden gebeten, ſtehen-
zubleiben und einen Segensſpruch für den Abgeſchiedenen
herzuſagen. Das Grab ſelbſt iſt eine enge Kammer von etwas
über 3 Meter Länge zu 1 Meter Breite. Beim Eintritt fällt
der Blick zuerſt auf 6 lebensgroße Statuen, die an
der linken Wand ſtehen; 5 davon ſtellen Jduw ſelbſt dar in
den offiziellen Aemtern, in denen er ſeinem Vater folgte; die
ſechſte iſt ein Bildnis ſeines Sohnes Qa'ar, der nach dem
Großvater hieß. Bei allen dieſen ſehr ſchön gearbeiteten
Figuren iſt die Originalbemalung noch erhalten, wobei
das Rot des nackten Fleiſches und das Schwarz des Haares
beſonders ſchön hervortritt. Die Gürtel aus Knöpfen haben
ein ungewohntes Ornament. Ringsherum an den Wänden ſind
Reliefs, von denen viele noch die urſprüngliche Bemalung
zeigen. Auf der einen Seite ſind Männer dargeſtellt, die ſich
mit Sportsübungen beſchäftigen, dann tanzende Frauen,
ſchachſpielende Männer und Frauen, die We und andere
Jnſtrumente ſpielen auf der anderen Wand ſind vier Szenen
mit Männern und Frauen, die weinen, klagen und das Haar
ſich raufen eine in dieſer Periode ſehr ſeltene Darſtellung.
Der bedeutſamſte Fund aber iſt die Stele in der Mitte
der rechten Wand über dem Opferſtein. Dieſe ſehr ſchön ge-
ſchmückte Steinplatte, die wie das ganze Jnnere der beiden
Gräber aus granitähnlich gefärbtem Ka beſteht, iſt
in ganz eigenartiger Weiſe an der Hälfte der Wand abge

Niſche ausgehöhlt, und in dieſer Niſche iſt der Oberkörper
des Jduw in Lebensgröße ausgemeißelt, wie wenn er aus dem
dahinter befindlichen Grabe herausragte, mit ausgeſtreckten
Händen, die Handflächen nach oben gewendet, um die Gaben
zu empfangen, die die Priſter regelmäßig auf dem O ferſteine
davor darbrachten. Dieſe Darſtellung ſtimmt mit den An
ſchauungen des ägyptiſchen Glaubens vollkommen überein
ſie zeigt den Toten mit dem Ausruck der ſeligen Erwartung
des ihm dargebrachten Opfers; aber ſie iſt in ihrer Form ganz
neuartig und weicht in überraſchender Weiſe von der ſonſt ſo
ſtreng feſtgehaltenen Ueberlieferung der altägyptiſchen Kunſt
ab.
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„fr-ter-ri-io-ri-g-li-iüt“
Von Artur Jger.

„Exterritorialität“. Was für ein greuliches Wortunge-heuer Von Zeit zu Zeit taucht jetzt dieſer ſprachliche
Lehmkloß in der deutſchen Preſſe, im Parlament und Ver
ammlungen auf, und Hunderttauſende war ihn hinunterlen Bald beruft ſich ein verhafteter Ausländer auf die
„Exterritorialität“ des Gebäudes, aus dem man ihn heraus-
holte, bald erklären e r warum dieſes oder jenes

rundſtück nicht „exterritorial“ iſt.Jch Fie ſein Sprachreinigungs-Eiferer, der jedes alteinge-
wurzelte und längſt eingedeutſchte Lehnwort aus dem deut
ſchen Sprachſchatz ausgemerzt wiſſen will. Aber iſt es nötig,
einen ſolchen lateiniſchen Zungenverrenker auf die deutſche
Oeffentlichkeit loszulaſſen? Gibt es wirklich keinen guten
deutſchen Erſatz für ihn? Wörtlich überſetzen läßt S ſich
freilich ſchwer, denn man kann nicht r von der „Außer-
erdlichkeit“ eines Bauwerkes ſprechen. Der Begriff der „Ex-
territörialität“ will ja auch gar nicht ſagen. daß ein Ge
bäude „exterra“ „außerhalb der Erde“ iſt, ſondern nur
als außerhalb der Erde des betreffenden Landes anzuſehen
iſt. Dieſer Sinn läßt ſich alſo ſehr gut mit dem deutſchen
Wort „Außerſtaatlichkeit“ ausdrücken. Alſo wohlan, ihr
Herren Verſammlungs-, Parlamentsredner und amtlichen Ver
lautbarer, ſchreibt und redet über die „Außerſtaatlichkeit

eines r e r e erra rt u r die Frage, ob einr dann die Genugtuung haben,
Vorſteher der Pyramidenſtadt des Myckerinus,, oberſter Rei- ſchnitten; darunter iſt der Felſen in Form einer rechteckigen

ich iſt oder nicht. r werdeta Du der eeen Poſe der lateiniſchen ich t Vorgebildeten

verſtanden zu werden.



hus, Maleriag und Viehpeſt. Nach Mitteilung der
„Prawda“ herrſcht im nördlichen Sibirien eine furchtbareTyp und Malarigepidemie. Beſonders der Volksſtamm

tjaken iſt außerordentlich von dieſen Krankheiten heim
t worden. Die Sterblichkeit der Kranken iſt enorm ge

iegen. Jn der Transbaikaliſchen Republik herrſcht unter
den dortigen Viehbeſtänden die Viehpeſt,
geheure Ausdehnung angenommen hat.

e Konſultation auf dem Meere. Der Poſt-dampfer „Angers“ nach China und Japan kehrte in dieſen
Tagen nach Marſeille zurück. Ein Kapitän machte von
folgendem intereſſanten Fall, der ſich auf offener See zwiſchen
Colombo und Djibuti ereignete, Mitteilung: Die „Angers“
erhielt von dem Dampfer „Kapitän Faure“ die drahtloſe
Mitteilung, daß einer ſeiner Offiziere ſchwer erkrankt ſei.
Da ſich aber an Bord des „Kapitän Faure“ kein Arzt be-
ede könne dem erkrankten Offiziere nicht geholfen werden.

r Arzt der „Angers“ verſuchte nun eine Konſultation bei
dem Kranken mittels drahtloſer Telegraphie zu erwirken,
was ihm auch gelang. So blieb der Arzt während acht Tagen
auf dieſe Art in ſtändiger Verbindung mit ſeinem Kranken.
Dabei ſetzten naturgemäß die beiden e ihre Fahrt fort.
Nach etwa acht Tagen war der Patient ſo weit hergeſtellt,
daß er ſich außer Gefahr befand.

Brückenbauten auf Java. Der Bezirk Batavia V
100 000 Gulden für den Bau von ſechs Brücken in den Di-
ſtrikten Tjilamaja, Tjiaſem und Pamenoeken bewilligt. Dieſes
iſt eine Folge der Unterhandlungen zwiſchen der Abteilung
Brücke und Wege des Departements B. O. W. und des
Bezirksrats von Batavia, wobei eine Uebereinſtimmung über
den Bau eines Verbindungsweges Batavia-Cheribon erzielt
wurde. Die ſechs Brücken werden ſo gebaut werden, daß ſie
auch für den Straßenbahnverkehr geeignet ſind. Eine davon
iſt eine große Brücke über die Tjipoenegara.

Kunſt und Miſſenſchaſt,
ueber Meeresheilkunde ſprach Profeſſor Dr. Keſtner-

Wien auf dem letzten Kongreß für „Thalaſſotherapie“. Das
Weſen des Klimas und ſeine Einwirkung auf den Geſund-
heitszuſtand wurde bis vor kurzem auch von wiſſenſchaftlich
ochſtehenden Kreiſen unterſchätzt. Das lag daran, daß die

Einflüſſe des Klimas früher nur bei Geſunden und im Tier-
Zwar erfolgt auch eine Klima-

die eine um

experiment unterſucht wurden.
rkung auf den Geſunden, aber ni in dem Maße

wie auf den Kranken und Schwächlichen. Auch wird das
Kind ſtärker beeinflußt als der Erwachſene. Ein bloßer
Aufenthalt an der See iſt therapeutiſch wirkungslos; viel
mehr muß ſich jeder Menſch auch wirklich den wirkſamen

ktoren des Klimas ausſetzen: der m r dem
Wind, der Kälte und dem Wellenſchlag. Sie alle ſetzen einen

treiz, der neben der Bräunung eine Vermehrung des
toffwechſels im Körper hervorruft. Weiter beobachtet man

vermehrte Blutbildung, die von der Sonnenſcheindauer ab-
hängig iſt, vermehrten Gaswechſel, verſtärkte und beſchleunigte
Reaktion der vermehrtes Wachstum, ver-mehrter Umfang von Armen und Beinen bei gleichzeitiger
Abnahme des r Da die Klimareize nur wirken,
wenn ſie die Haut des Körpers treffen, aber nicht im ge-
ſchloſſenen Raum, hat man es völlig in der Hand, die Stärke
der Klimawirkung zu doſieren. Für die Wintermonate, in
denen das Faulenzen am Strande unmöglich iſt, iſt es be-
ſonders wichtig, die Kinder trotzdem ins Freie zu bringen.
Jn der Zeiteinteilung der Kinderheime muß allerdings darauf
Rüdſicht genommen werden, und es müſſen Sport und Sport-
le im Freien getrieben werden, damit die Kinder mög-

chſt leicht gekleidet im Freien Wind und Sonne ausgeſetzt
werden.

Bunte Zeitung.
Die Kräfte der Evelſteine. Es war ein alter Glaube, daß

die Edelſteine geheime Kräfte beſaßen, die dem, der ſie wohl
anzuwenden wußte, von größtem Nutzen ſein konnten. Jn
dem „Kräuterbuch“ eines gewiſſen Adam Lanicerus, das aus
dem 17. Jahrhundert ſtammt, ſind dieſe Kräfte angegeben.
Sie ſind zum Teil höchſt eigenartiger Natur. So war der
Diamant gut gegen Wahnſinn, böſe Einfälle, Hader und
Krieg. Der Achat half gegen Skorpion und Schlangenbiß;
außerdem verhalf er, wenn man ihn bei ſich trug, zu einer
lieblichen und angenehmen Rede. Der Topas wurde gegen
Buhlerei angewandt; auch nahm man an, daß er, auf eine
Wunde gelegt, die Blutung ſtille. Der Rubin war gut gegen
böſe Träume; ſeltſamer Weiſe ſollte er auch zur Kopf-
reinigung nützlich ſein; „wenn einer den Stein an dem Haar
reibt, ſo zieht er die Schuppen und die Niſſe an wie der
Magnet das Eiſen“ heißt es in dem Kräuterbuch. Von
dem Beryll ging die Sage, daß er den Verſtand ſchärfte und
die Einigkeit unter den Eheleuten erhielt. Der Amethyſt end-
lich hatte die ſchätzenswerte Eigenſchaft, daß er den Menſchen
von der Trunkſucht heilte und zwar wenn man ihn auf
dem Nabel trug.

Rot die große Mode. Jn Newyork iſt augenblicklich Rot
die beherrſchende Modefarbe. Jnfolgedeſſen iſt die Newyorker
Dame rot vom Scheitel bis zur Sohle. Roter Hut, rotes 9
Haar, rotes Kleid, rote Schuhe. Das Rot erſtreckt ſich ſogar
auf Geldtaſchen und Taſchentücher. Selbſtverſtändlich liegt der
Reiz darin alle möglichen und unmöglichen Abtönungen von
Rot zu verwenden.

Der Schäſerhund als Erzieher. Jeder Pſychologe weiß, daß
Ausnahmen zugegeben, Raubmörder und ähnliche Roh-

heitsverbrecher in ihrer Jugend Grauſamkeiten gegen Tiere
ausübten. Vom Käferſammeln zum Beine und Flügelaus-reißen durch Kinder ſt nur ein kleiner Schritt. Anderer-

its iſt bekannt, daß Gefangenen ſelbſt wer Tiere, wie
liegen oder Mäuſe oft ein Troſt in der Einſamkeit ſind

und zum Mitfühlen anregen. Ein intereſſantes Experiment
hat der Gouverneur Baxter in Malno mit Uebergabe eines
Schäferhundes an das ar grfängrß mag Während
des Aufbaues des abgebrannten bäudes nahm er ge-
legentlich häufiger Beſuche ſeinen Hund mit, und er be-

merkte, daß die Gefangenen merkwürdig auf den Anblick
des Tieres reagierten. Sie zeigten ihre Freude am Hund
auf alle Weiſe, und als er eines Tages ohne Hund kam,
herrſchte allgemeine Enttäuſchung. Das beſtimmte ihm dazu,
der öden Stätte einen Hund zu ſchenken, wozu er einen

wählte. Der Kaplan berichtete ihm, daß er nie-
mals ein freundlicheres Tier geſehen habe: es macht die
Runde, kennt jeden Sträfling und Wächter, und überall,
wo es erſcheint, heitern ſich die Mienen auf. Ja, der Kaplan
iſt feſt überzeugt, daß die Anweſenheit des Hundes im G-
fängnis die ganze Atmoſphäre ſtark beeinfluſſen und erziehe-
riſch auf das Gemütsleben der Gefangenen einwirken werde.

Kasangriffe und Gasmasken der Vergangenheit. Alles
ſchon dageweſen! lautet ein beliebtes Zitat, das ſelbſt bei
dem „modernſten“ Kriegsinſtrument, dem Kampfgas, ſeine
Berechtigung hat. Wie nämlich der ſchwediſche Forſcher Er
land Nordenskföld nachweiſen konnte, benutzten die ſüdameri-
kaniſchen Jndianer ein unangenehmes, ja lebensgefährliches
Gas als Kampfmittel, den Dampf des TCayenne-Pfeffers.
So berichtet der Spanier Oviedo y Valdés von einem Pfeffer-
dampfangriff in dem Gefecht bei Rio Orinoko 1532: Zwei
Jndianer marſchierten vor der amerikaniſchen Front und
trugen in einer Hand vier Pfannen und glühende Kohlen,
in der anderen gemahlenen Pfeffer. Bei günſtigem Winde
ſtreuten ſie Pfeffer in die Pfanne, woraus dann ein beizender
Dampf quoll, der die Spanier zu lang dauerndem Nieſen
und ihre Reihen in Unordnung brachte. Auch der deutſche
Reiſende Hans Staden hätte beinahe mit dem Pfefferdampf
Bekanntſchaft gemacht, als er auf einer Flußfahrt auf einer
Sandbank feſtſaß. Zum Glück konnten die Jndianer das
Feuer nicht in t bringen. Vom Kampfgas iſt nur ein
Schritt zur Gasmaske, und tatſächlich war auch dieſe ſchon

damals bei den Portugieſen in Gebrauch, wie der Franzoſe
du Tartre ergagg Man tauchte einfach ein Taſchentuch in
guten Eſfig, band es vor die Naſe und hob damit die un-
angenehme und verderbliche Wirkung des Pfefferdampfes auf,
deſſen e Wirkung in geſchloſſenen Räumentatſächlich tödlich werden konnte.

neber die Geſchwindigkeit ſchwimmender Fiſche konnten bis
her nur wenige zuverläſſige Beobachtungen angeſtellt werden.
Doch hat Profeſſor Metzger an den Weſerlachſen eine ſolche
Feſtſtellung vorgenommen. Diefe Fiſche wandern im Herbſt
von den Laichplätzen in der Weſer ſtromaufwärts und legen
in 24 Stunden etwa 40 Kilometer zurück. Bei einem durch
eine Plombe bezeichneten Lachs wurde ermittelt, daß der
Fiſch in 82 Stunden 136 Kilometer in der Weſer ſtrom-
aufwärts geſchwommen war.

Wie alt iſt das Glas Man glaubte früher, daß das
Glas eine verhältnismäßig junge Erfindung ſei, die erſt zur
Römerzeit ihre volle Ausbildung erhalten habe. Die ägyp-
tiſchen Königsgräber haben uns jedoch eines anderen be-
lehrt. Denn es finden ſich in ihnen Darſtellungen von Glas-
machern, und Funde haben ergeben, daß auch das Schleifen
des Glaſes den alten Aegyptern um das Jahr 2500 v. Chr.
bereits bekannt geweſen ſein muß. Auch in China iſt die
Glasherſtellung um 2000 v. Chr. bereits gekannt worden.
Die uns heute ſelbſtverſtändlichſte Verwendungsweiſe des
Glaſes allerdings, nämlich die zu Fenſterſcheiben, datiert
erſt aus der Neuzeit. Nur ganz vereinzelt wurden im kaiſer-
lichen Rom hin und wieder einmal kleine Scheiben als
Fenſter verwendet. Gläſerne Dächer waren häufiger, und
kunſtvolle gläſerne Wandmoſaik war eine Sehenswürdigkeit
der römiſchen Paläſte.

Handel und Verkehr.
Bankerotte Reichsbetriebe?

Weitſichtige Männer der Wirtſchaft weiſen mit Nachdruck
darauf hin, daß die Verminderung der Ausgabenſeite der
öffentlichen Körperſchaften beſondere Aufmerkſamkeit erfordert.
Da ein erheblicher Teil der Reichsſteuern an die Länder und
Gemeinden vom Reich abgegeben wird, (bei der Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer allein 90 v. H.) ſo wird eine geſunde
Finanzwirtſchaft ſich nur entwickeln können, wenn auch dieſe
Körperſchaften zur äußerſten Sparſamkeit angehalten werden.
Aber der oft geäußerte Gedanke, daß das Reich in der letzten
Zeit vorbildlich mit äußerſter Strenge alle irgend entbehr-
lichen Ausgaben vermieden habe, bedarf noch einer kritiſchen
Nachprüfung.

Es ſcheint insbeſondere, daß die vom Reich und von an-
deren öffentlichen Körperſchaften betriebenen Unternehmungen
in geradezu beiſpielloſer Weiſe öffentliche Mittel verwirt-ſchaften. An die bekannten Vorgänge bei der preußiſchen
Staatsbank wird in dieſem Zuſammenhang ſofort jeder
denken. Handelt es ſich hier um einen vereinzelten Vorgang?
Der Staatsbürger wird ſich dieſe bange Frage vorlegen,
wenn er die Goldbilanzen der Reichsbetriebe zu Geſicht be-
kommt, und kritiſch zu würdigen verſucht.

Die Deutſchen Werke A.-G., die wohl in einem Dutzend
Niederlaſſungen auf den verſchiedenſten induſtriellen Ge-
bieten arbeiten, haben vom Reich Subſtanzwerte übernommen,
deren Wert nicht genau feſtzuſtellen iſt, aber kaum auf viel
weniger als eine Milliarde Goldmark zu beziffern ſein
wird. Sollte dieſe Schätzung zu hoch ſein, ſo wird man als
Mindeſtwert den Betrag von 400 Millionen reines unver-
wäſſertes Goldkapital annehmen müſſen. Nach einer Mit-
teilung in der rliner Börſen-Ztg. vom 7. Oktober 1923
hat das in den Vorſtand der Deutſchen Werke delegierte Auf-
ſichtsratsmitglied vor Vertretern der Handelspreſſe dieſes
Goldkapital genannt. Die Deutſchen Werke haben ihr Stamm-
kapital auf 29 Millionen Goldmark umgeſtellt und eine
Reſerve von rund 6 Millionen ausgewieſen.

Will man hier ein Vorbild für äußerſte kaufmänniſche
Vorſicht geben Oder getraut man ſich nicht, der Privat-
induſtrie gegenüber konkurrenzfähig zu bleiben, ſo daß man
die Subſtanz totſchweigt, weil man ſie als Dividende in den
nächſten Jahren auszuſchütten gedenkt, da man auf wirkliche
Ueberſchüſſe zu hoffen, ſich doch nicht getraut? Oder oder
iſt die Subſtanz überhaupt nicht mehr vorhanden? Jch ſchlage
eine gründliche Reviſion der Reichsbetriebe vor im Auftrag
der Steuerzahler.
Ein anderes Beiſpiel: Die mitteldeutſchen Stickſtoffwerte,

die das auf Koſten des Reichs errichtete Kalkſtickſtoffwerk für
das Frank-Caroſche Verfahren betreiben, haben zweifellos
nicht weniger als 100 Millionen Goldmark an Anlagen und
Einrichtungen gekoſtet. Umgeſtellt iſt das Geſellſchaftskapital
auf 20 Millionen Goldmark. Aehnliche Verhältniſſe finden
wir bei den Reichsbetrieben in der Aluminiuminduſtrie.
Es handelt ſich hier um ſelbſtändige Unternehmungen
in der Form privater Geſellſchaften. Die rung
unterſteht daher nicht der allgemeinen Rechnungslegung bei
der Beratung des Reichshaushalt. Trotzdem dürfte es an-
ebracht erſcheinen, den Vorgängen die öffentliche Aufmerk-

ſamkeit zuzuwenden.
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Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 27. Jan. Infolge des heute ſtattfindenden Saaten-

marktes war die hieſige Produktenbörſe nur recht ſchwach
beſucht. Die Wenn des Marktes war wiederum feſt, doch
hielt ſich das Geſchäft in engen Grenzen. Für Hafer zeigte
ſich Jntereſſe, dagegen fand Gerſte nur geringe Beachtung, da
der Markt die hohen Forderungen nicht bewilligen will.
Jn Weizen blieb das Geſchäft ruhig. Für Roggen zeigten
die Mühlen vereinzelt Jntereſſe. Das Mehlgeſchäft war
ſtill. Jm handelsrechtlichen Lieferungsverkehr blieb der
ſchwache Beſuch der Börſe nicht ohne Einfluß. Das Geſchäft
war bei feſten Kurſen nur gering. Es waren nur Briefkurſe
aber keine Geldkurſe zu hören.

Leipziger Produktenmarkt.
Jan. Weizen, inländ. 255--260, feuchter

unter Notiz; Roggen inländ. 260--270, feuchter unter Notiz
Gerſte, Sommer inländ. 290--330: do. Wintergerſte 245
bis 270; Hafer, inländ. 180--220, feuchter unter Notiz
Mais, amerik. rundeinqu. 235—-245: Raps 370-400: Erbſen
280--325. Preiſe 1000 Kilo netto frachtfrei Leipzig.

Effektenkurfe
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 27 Januar 1825.

27.Leip ig,

Hapag 32 Tharlot. Waſſer 40,25 KöluRottweiler i4Hanſa Dampf 1456 Chem. Heydenm Körbisdorf Zucker 125,
Nordd. Loyd. Chem. Gelſenkirchen 118, Leopold Grube 14,75
Ber. Elbeſchiff. 3,60 Tonti. Kautſchuß 12,50 Leutke Piano 0,79
Berl. Handelsgeſ. 73,“5 Cröllw. Papier 14,72 Linde Eismaſch.. ICommerz a. Priv. B. S. Daimler Motoren 5,60 Mansfeld 5,80Darmſt. u. Rationalb. Deſſauer Gas Zordd. Wollkämmerer 72
Deutſche Vank Dt. Kabel 1,90 Oberſchl, Eb. B i4,75Diskonto Kom. g. Eilenburger Tattun 267/, Oſtwerke 6, an
Dresdner Bank 8,40 Elberfelder Farben 28,25 Phönix Vergban 68.

1,60 Fahlberg Liſt 5,90 Plaum Tüll J
0

BkK. Verein 5,
eipz. Crd. (Adca) 3,50 Frauſtadt Zucker T NAauchw. Walter

rReichsbk. Anteil 3,609 oebeln Khein. Sprengſtoff 20Sächſ. Vank 71.25 elſenkirch. Vergw 104,50 Roſitzer Zucker 438,9
Engelhardt-Vr. 43,90 Genthiner Zucker 3,30 Rückforth Sprit 0,775
Schulth.-Patzenh. Br. 36* Beſ. f. elektr Unt. 146* Fritz Schuls jr- 14
Leipzig Riebeck 20.50 Glau,z. Zucker 26, Siegen Solingen 3.

g. 27 Hageda SünrA. E. G. 13 60 Hartmann Sächſ. Maſch. 7“ Lrichgräder so
Ammendorf BVap. 7.50 Hirſch Kupfer 22, Thür. Gas (1425
Zad. Anilin 33,25 Hoechſter Farben 28,25 Tritonwerk 4Schwartzkopf Maſch. Jlſe Bergbau 2925 Ver. Blu. Frf. Gum 2 20
Braunk. u. Brik. 70, Kahla Porz. 12, Wegelin Hübner 2.50Buſch opt. Jnd.. 7,7 Kirchner Co. 36,50 Zwickauer Maſch. 868 59

(Alles in Billiouen Prozent.
Berliner Freiverkehr vom 27. Januar 15925.

Becker Kohle 7,50-7,75 er 5,56 25 Verx. chem. Zeitz S
do. Stahl 5 -,7 Kurſachſen Braun 048-0,9 Krügershall i 25

BerklinHalberft. 0,8 Schebera 2,9 3, Nationalfiim 0,7-0,75
Brown Boverie i Stahlwirk Krone 0,675 Ufafilm 1350-3,75Dt. Waldu. Holz 0,02 0 210 Stralauer Blas 23, Diamand 17,75-18.

(Alles in Billionen Prozent.)

II J 9 2 SLeipziger Börſe vom 27, Jannar 1925.
Chroma Najork 90.5 Paradiesb, Steiner. 3,6 Dähne, Max 28
Dermatoid 90, Rauch, Walter 108, Eitner, Haus 9Gard. 18, Aigquet To, 93 r To. 3,5autzſch Kammgarn 4.8 SchönkerrSächſWebſt 16,9 Karnatzk i. 3,
Groß Kunſtanſt. 39 Sondermann u. Stier 9,35 Nordd, Gen. Scheiue 82
Hetzer, Otto l ,5 Textil, Tlaviez 2,7 1000 58,-upfeld 8,9 Warshauſe Kammg. 96 Poege Slekir 1,57andkraft. Leipzig 8,3 Freiverkehr. Samſonig 2,05Lpzg. Buchb. Friſche 4,6 Apparatebau Weimar 9,95 Thür. ZuckWalchlede: 14
Lindner 90, Bauchw. Pſcherer o 5 WollhHainichen 1.27

(Alles in Bil lionen Prozent.) e e
a nHalleſche Börſe vom 27. Januar 1625.

Halle P 166 Freiverkehr.fännerſch. 2,60 Ap tRiebeck Movptan 585, Hildebrand Mühle 340 Vernb. Saalmühle So
Werſchen Weißenfels 98, W. Kathe. 30 Caeſar u, Loretz
Ammendorf Papier 7,70 Gottfr, Lindner 92,50*) Hanf Jmport 120, 130
Halle Jimmermann 57, Wegetin u, Hübner 9,80 rügershall II 26

öhren 3,50 Zuckerraff. Halle 24, Mansfeſd 50Heckert Glas Vegſter Spedition 60.(Alles in Reichsmark Prozent.)
Notenkurſe.

Berlin, 27. Jan. Polen 80,55-80, 95; Oeſterreicher 5,932
bis 5,952; Schweizer 81,05—81,45; Italiener 17,43—17,51.

Berliner Metallpreiſe.

Holdprozent.

Verlin, 27. Jan. Elektrolyt- Kupfer 141,75; Raffinade-
Kupfer 130,5--131,5: Weichblei 80—-81: Rohzink 76—-77:
Aluminium 235--240: Bankazinn 540—550: Reinnickel 340
bis 350; Feinſilber (ea. 900) 95--96.

Berliner Rauhfutternotierungen.
Berlin, 27. Jan. Roggen- und Weizenſtroh, drahtgepr.

1,15--1,40; Haferſtroh drahtgepr. 0,90--1,15; Gerſtenſtroh
drahtgepr. 0,90--1,10; Roggenlangſtroh 1,25—1,50; Roggen-
und Weizenſtroh, bindfadengepr. 1,05--1,30; Häckſel 1,40
bis 1,50; Heu, handelsübl. 2,40--2,65; Heu, gutes 3,40 bis
3,70; Mielitzheu 1,75—-2,00. Die Preiſe verſtehen ſich als
Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen frei Waggon für
50 Kilogramm in Reichsmark,

einen Patrone

auf

Warum quälen Sie ſi
Warum reiben Sie die Wäſche ſo undmaterial? Das alles haben S. en r r.

Burnus beruht auf dem Gehalt an Enzymen der Panfregsdrüſe, welche
Wäſchefaſer auch nur im geringſten anzugreifen, denn irgendwelche ſchädlichen Stoffe wie Chlor, Sauerſtoff, Waſſerglas uſw. enthält Burnus nicht

chſten über Nacht in lauwarmem, evil. kaltem Waſſer, dem Burnus zugeſetzt ſt
losgelöſt und geht in das Waſſer über, werkennen iſt. Die Erfindung des Burnus bedeutet eine vollſtändige im Waſhoerſeleen dem da e e en

och eine Art kurzer Nachbehandlung darſiellt. Weitere Aufklärungen über Burnus und ſeine W„G., Berlin W. Burnus iſt in einſchlägigen Geſchäften zu haben. Machen Sie ſofort e r

Sie haben nur nötig, die Wäſche einige Stunden am einfa
einzuweichen, und der größte Teil des Schmutzes wird ſelbſt

gelegtwird, während das eigentliche Waſchen nur no
unſch durch die Fattinger- Werke A.

wenn Sie das organiſche
die wundervolle Eigenſchaft haben

ſo bei der Wäſche?
Warunyn kochen Sie die Wäſche ſo lange, womöglich gar zweimal, und verſchwenden dabei Arbeit, Zeit und Feuerungs

Wäſche Einweichmitiel Burnus“ (D. R. P.) benutzen. Die überraſchende Wirkung der bekannfen
den Schmutz von der Wäſche ſelbſſtä z ö

tig abzulöſen, ohne die

S
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